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Negative Schlagzeilen über Stellenabbau oder Betriebsschließungen erregen die Gemüter – die Schaffung neuer Arbeits-
plätze, die zumeist weniger sprunghaft erfolgt, findet demgegenüber deutlich weniger öffentliche Aufmerksamkeit. Dabei ist 
das Schrumpfen und Wachsen von Unternehmen ein inhärenter Bestandteil von Wachstumsprozessen unter den Rahmen
bedingungen einer marktwirtschaftlichen Ordnung. Die hier vorgestellte empirische Untersuchung zeigt, dass insbesondere 
schnell wachsende Unternehmen, sogenannte Gazellen, wesentlich zu diesem Prozess des Strukturwandels beitragen kön-
nen: In Ostdeutschland wurde in den vergangenen Jahren beinahe die Hälfte aller neuen Stellen von Gazellen geschaffen, 
obwohl diese weniger als 8 % aller Unternehmen ausmachen. Insbesondere in Berlin und mit etwas Abstand in Sachsen sind 
Gazellen überdurchschnittlich häufig vertreten. Durch eine größere Anzahl derartiger Gazellenunternehmen könnte insoweit 
auch die kleinteilige Unternehmensstruktur in den ostdeutschen Bundesländern überwunden werden, die als wesentliches 
strukturelles Defizit der ostdeutschen Wirtschaft angesehen wird.

Faktoren schnell wachsender Unternehmen – wo steht Ostdeutschland?� 10
Christian Ochsner

Schnell wachsende Unternehmen sind für die wirtschaftliche Dynamik einer Region von enormer Bedeutung. Die Notwendigkeit zu 
einem schnelleren Unternehmenswachstum besteht für Ostdeutschland in besonderer Weise, wo immer noch viele ökonomi-
sche Kennzahlen weit hinter jenen der westdeutschen Bundesländer zurück liegen. Als einer der Hauptgründe dieses Rückstan-
des gilt gemeinhin die kleinteilige Unternehmensstruktur in Ostdeutschland. Sofern es den bestehenden Unternehmen gelänge, 
von sich aus stärker zu wachsen, könnten viele volkswirtschaftliche Kenngrößen endogen, also von „innen heraus“, verbessert 
werden. Dieser Artikel beleuchtet daher die Faktoren, welche einem schnellen Unternehmenswachstum zuträglich sind. Dabei 
sind die Grundbedingungen für das vermehrte Auftreten schnell wachsender Unternehmen, die sogenannten Gazellen, in Ost-
deutschland durchaus vorhanden. Allerdings liegen viele Startvoraussetzungen für Gazellenunternehmen hinter jenen West-
deutschlands zurück.

Deutschlandprognose 2017-2019: Deutsche Wirtschaft auf dem Weg in die Hochkonjunktur� 17
Für das Projektteam: Wolfgang Nierhaus

Der Aufschwung, in dem sich die deutsche Wirtschaft seit nunmehr 2013 befindet, hat sich merklich beschleunigt. Das reale 
Bruttoinlandsprodukt dürfte im Jahr 2017 um 2,3 % gestiegen sein. Im laufenden Jahr wird die gesamtwirtschaftliche Produk-
tion voraussichtlich um 2,6 % expandieren und im Jahr 2019 um 2,1 %. Die Überauslastung der Kapazitäten dürfte im Prognose
zeitraum spürbar zunehmen; der Lohn- und Preisanstieg verstärkt sich. Damit befindet sich die deutsche Wirtschaft auf dem 
Weg in die Hochkonjunktur. Die Industrie profitiert von den deutlich verbesserten Konjunkturaussichten im Euroraum und 
dem Rest der Welt; die Export- und Investitionstätigkeit wird spürbar intensiviert. Der private Konsum und die Bauwirtschaft 
werden weiter kräftig expandieren, wenngleich sich ihr Beitrag etwas abschwächen wird. 
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gewachsen sein und 2018 mit gleichem Tempo expandieren. Im Freistaat Sachsen dürften die Zuwachsraten aufgrund der im 
ostdeutschen Vergleich etwas stärkeren außenwirtschaftlichen Orientierung mit 2,1 % bzw. 2,2 % etwas höher sein.
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Wachstum und sektoraler Wandel allein haben in näherer Zukunft wahrscheinlich keinen dämpfenden Effekt auf die globalen 
Treibhausgasemissionen. Die vorliegende Untersuchung zeigt, dass Carbon Leakage ein Phänomen ist, welches auch im 
Kontext der Umwelt-Kuznets-Kurve relevant ist. Werden Emissionsexporte bzw. -importe berücksichtigt, so zeigt sich, dass  
der absteigende Ast der Umwelt-Kuznets-Kurve ein Trugschluss ist. Wollte man den ökologischen Fußabdruck eines Landes 
korrekt bestimmen, dann müssten die Emissionen bei der Herstellung aller konsumierten Güter unabhängig vom Emissions
standort berücksichtigt werden. Hierbei wären eben auch die Emissionen von solchen Gütern miteinzubeziehen, die impor-
tiert und im Inland verbraucht bzw. veredelt und weiter exportiert werden.
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Dass die ostdeutschen Länder in der Wirtschaftskraft aktuell immer noch deutlich hinter Westdeutschland zurückbleiben, ist 
weithin bekannt. Ob sich die Wirtschaftsleistung zwischen alten und neuen Ländern in Zukunft annähert oder sogar wieder 
auseinanderentwickelt, hängt entscheidend von  den Investitionen ab. Für die weitere Entwicklung der Leistungsfähigkeit der 
ostdeutschen Wirtschaft kommt es dabei auf die Höhe der Investitionen je Erwerbstätigen an. Hier schneiden die ostdeut-
schen Länder keineswegs ungünstig ab. Auch beim Kapitalstock hat sich in Ostdeutschland durchaus etwas getan. Trotz des 
Rückgangs der Investitionen über die Zeit kommt es – auch durch das schwächere Erwerbstätigenwachstum  – somit zu einer 
graduellen Angleichung an die Kapitalintensitäten der alten Länder. Dies sind gute Voraussetzungen für eine weiterhin voran-
schreitende Konvergenz. 
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Häufigkeit, Struktur und regionale Verteilung in Ostdeutsch-
land darzulegen. Die wichtigsten Resultate der empirischen 
Analysen sind dabei:
–	 In Gazellen entstehen fast 50 % aller in Ostdeutschland 

neu geschaffenen Arbeitsplätze.
–	 Die meisten Gazellen gehören den Wirtschaftszweigen des 

Verarbeitenden Gewerbes und der Konsumnahen Dienst-
leistungen an.

–	 Gazellen sind vor allem in Berlin und mit etwas Abstand  
in Sachsen überdurchschnittlich häufig anzutreffen, wäh-
rend sie in Brandenburg, Sachsen-Anhalt und Thüringen 
unterrepräsentiert sind.

–	 Gazellen sind im Durchschnitt kleinere Unternehmen mit 
10 bis 19 Beschäftigten.

Die Sonderstellung von Gazellen

Die kleinteilige Unternehmensstruktur und das weitgehende 
Fehlen von Großunternehmen in Ostdeutschland gelten als 
Hauptgründe für die hinter Westdeutschland zurückliegende 
Produktivität, die relativ niedrigen Löhne und Gehälter und 

Einleitung

Beinahe die Hälfte des Zuwachses an Arbeitsplätzen in Ost-
deutschland geht auf den Beschäftigungsaufbau in wenigen, 
dafür aber schnell wachsenden Unternehmen zurück. Häu-
fig wachsen diese Unternehmen in einem kurzen Zeitraum 
sehr schnell. Die besondere Bedeutung von schnell wachsen-
den Unternehmen, den sogenannten „Gazellenunternehmen“ 
oder kurz „Gazellen“, für die wirtschaftliche Entwicklung 
einer Region ist spätesten seit Birch (1979) bekannt und 
vielfach diskutiert. Eine detaillierte Analyse von Gazellen in 
Ostdeutschland fehlte aber bislang. Mit der vom Bundes
ministerium für Wirtschaft und Energie (BMWi) in Auftrag 
gegebenen Studie „Unternehmerische Wachstumsstrategien 
in den ostdeutschen Bundesländern“ wird diese Lücke ge-
schlossen. Die Studie wurde vom ifo Institut, Niederlassung 
Dresden, zusammen mit der Rambøll Management Consul-
ting und der Creditreform Rating AG erarbeitet. Darin wird 
zum einen eine umfassende Diskussion kritischer Wachs-
tumsfaktoren von Unternehmen vorgenommen (vgl. Kurz
zusammenfassung auf den Seiten 10–16 dieser Ausgabe). 
Zum anderen werden die Charakteristika ostdeutscher Ga-
zellenunternehmen der Jahre 2011 bis 2016 empirisch analy-
siert, unter anderem mit dem Ziel, den Wachstumsbeitrag 
neu geschaffener Arbeitsplätze durch Gazellen und deren 

Christian Ochsner und Joachim Ragnitz*

Mit Gazellen gegen Arbeitsplatzverluste?
Eine Analyse schnell wachsender Unter-
nehmen in Ostdeutschland

*	 Christian Ochsner ist Doktorand und Prof. Joachim Ragnitz ist stellvertreten-
der Geschäftsführer der Niederlassung Dresden des ifo Instituts – Leibniz-Institut 
für Wirtschaftsforschung an der Universität München e. V.

Negative Schlagzeilen über Stellenabbau oder Betriebsschließungen erregen die Gemüter – die Schaf-
fung neuer Arbeitsplätze, die zumeist weniger sprunghaft erfolgt, findet demgegenüber deutlich weni-
ger öffentliche Aufmerksamkeit. Dabei ist das Schrumpfen und Wachsen von Unternehmen ein inhären-
ter Bestandteil von Wachstumsprozessen unter den Rahmenbedingungen einer marktwirtschaftlichen 
Ordnung. Der Verlust an Arbeitsplätzen in weniger wettbewerbsfähigen Unternehmen kann durch die 
Schaffung von neuen Arbeitsplätzen in wachsenden Unternehmen kompensiert werden und trägt auf 
diese Weise zur Verbesserung des gesamtwirtschaftlichen Wohlfahrtsniveaus bei. Die hier vorgestellte 
empirische Untersuchung zeigt dabei, dass insbesondere schnell wachsende Unternehmen, sogenannte 
Gazellen, wesentlich zu diesem Prozess des Strukturwandels beitragen können: In Ostdeutschland 
wurde in den vergangenen Jahren beinahe die Hälfte aller neuen Stellen von Gazellen geschaffen, 
obwohl diese weniger als 8 % aller Unternehmen ausmachen. Insbesondere in Berlin und mit etwas 
Abstand in Sachsen sind Gazellen überdurchschnittlich häufig vertreten. Durch eine größere Anzahl 
derartiger Gazellenunternehmen könnte insoweit auch die kleinteilige Unternehmensstruktur in den 
ostdeutschen Bundesländern überwunden werden, die als wesentliches strukturelles Defizit der ost-
deutschen Wirtschaft angesehen wird.
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Infobox: Daten

Datenbasis der statistischen Analysen zur Identifizierung 
schnell wachsender Unternehmen sind die Creditreform 
Wirtschaftsdatenbank sowie die Creditreform Bilanz
datenbank. Die Datenbanken enthalten Einträge von rund 
4 Mill. Unternehmen und selbstständig Tätigen mit Sitz  
in Deutschland. Untersucht wurden Unternehmen, für die 
Meldungen für die Jahre 2010 bis 2016 vorliegen (jeweils 
zum Stichtag 31.12.) Weitere Selektionskriterien waren 
ein Firmensitz in den neuen Bundesländern und Berlin 
sowie die Wirtschaftsaktivität der Unternehmen. Bei wirt-
schaftsaktiven Unternehmen handelt es sich um Unter-
nehmen, die aktive Wirtschaftsbeziehungen unterhalten 
und Finanzmittel nachfragen. Darüber hinaus mussten 
Informationen zur Beschäftigung an den relevanten Stich
daten (insb. 2010, 2013 und 2016) vorliegen. Die beiden 
verwendeten Datensätze beinhalten 48 787 (Sample mit 
Super-Gazellen) bzw. 41 356 (Sample mit Gazellen) Unter-
nehmen. Auf Grundlage der oben beschriebenen Defi
nitionen schnell wachsender Unternehmen gelten in Ost
deutschland 7,7 % der Unternehmen (3 198 Unternehmen) 
als Gazellen und 3,6 % (1 732 Unternehmen) als Super- 
Gazellen. Die gesamte Auswertung basiert auf Unterneh
men, welche im Ausgangsjahr mindestens zehn Beschäf-
tigte vorzuweisen hatten.

Beschäftigungswachstum

Abbildung 1 zeigt den Anteil der neu geschaffenen Stellen in 
Ostdeutschland, welche in Gazellen bzw. in Super-Gazellen 
geschaffen wurden. Insgesamt entfielen fast die Hälfte (47 %) 
aller neu geschaffenen Arbeitsplätze des Samples im unter-
suchten Zeitraum auf Gazellen. Diese machen aber ledig- 
lich einen Anteil von 7,7 % aller Unternehmen im Sample  
aus. Zwischen 2011 und 2016 sind somit in der Summe fast 
150 000 der insgesamt 310 000 neu geschaffenen Stellen aller 
Unternehmen des Samples von den Gazellenunternehmen 
geschaffen worden. Betrachtet man den Anteil der Super- 
Gazellen an den neu geschaffenen Stellen, so wird die Be
deutung dieser stark wachsenden Unternehmen noch deut
licher: Auf lediglich 3,6 % aller Unternehmen des Samples 
entfallen insgesamt 37 % der neugeschaffenen Stellen. Diese 
Resultate stehen im Einklang mit internationalen Studien zur 
Bedeutung von Gazellen für die regionale (Beschäftigungs-)
Entwicklung. Wie auch anderswo gibt es in Ostdeutschland 
eine verhältnismäßig kleine Gruppe schnell wachsender Un-
ternehmen, die jedoch in erheblichem Maße zum regionalen 
Beschäftigungsaufbau beitragen.

Um einen besseren Überblick über die Wachstums
impulse durch Gazellen zu bekommen, stellt Abbildung 2 das 
durchschnittliche Gesamtwachstum der Gazellen in verschie-
denen Branchen dar. Das durchschnittliche Unternehmens-
wachstum einer Gazelle lag demnach in allen Branchen bei 
weit über 100 % – Gazellen verdoppeln also ihre Mitarbeiter-
zahl binnen sechs Jahren. Im Vergleich hierzu ist in Abbil-
dung 2 ebenfalls das Wachstum der Mitarbeiteranzahl von 
Unternehmen abgetragen, welche nicht in die Gazellen-Kate-

die geringen privaten Innovationsaktivitäten der ostdeut-
schen Wirtschaft. Schnell wachsende Unternehmen, also 
Gazellen, sind deshalb gerade unter der Berücksichtigung 
der ostdeutschen Gegebenheiten von enormer Bedeutung. 
Sie können mittel- bis langfristig dabei helfen, die Klein
teiligkeit der hiesigen Unternehmensstruktur zu überwinden, 
nämlich dann, wenn bereits existierende Unternehmen von 
„innen heraus“ stark wachsen und damit die typischen Pro
bleme kleinerer Unternehmen überwunden werden: Größere 
Unternehmen sind eher in der Lage, durch Größenvorteile 
effizienter zu produzieren und können deshalb höhere Löhne 
und Gehälter zahlen. Darüber hinaus erlaubt eine höhere 
Produktivität im Regelfall auch die Aufnahme von Forschung 
und Entwicklung als eine wesentliche Voraussetzung für 
Innovationen und die Erschließung neuer Märkte auch im 
Ausland. Im Resultat können sie dynamische Skalenvorteile 
erreichen, die auch auf längere Sicht ein höheres Unter
nehmenswachstum generieren könnten.

Gazellen leisten außerdem einen Beitrag zur Erneuerung 
der Wirtschaftsstrukturen. Es liegt in der Natur einer Markt-
wirtschaft, dass vormals erfolgreiche Branchen oder Unter-
nehmen schrumpfen, wenn infolge geänderter Marktbedin-
gungen oder Konsumgewohnheiten neue Märkte entstehen 
oder produktivere Wettbewerber in den Markt eintreten. In 
diesem Sinne sind Gazellen das Pendant hierzu: Sie zeich- 
nen sich meist dadurch aus, dass sie erfolgreich neue, 
neuartige oder modifizierte Produkte, Prozesse oder Dienst
leistungen am Markt anbieten und dadurch in eine Phase des 
schnellen Wachstums kommen können. Eine ausreichend 
hohe Zahl an schnell wachsenden Unternehmen kann da- 
her Beschäftigungsverluste in schrumpfenden Unternehmen 
kompensieren und gleichzeitig auch dazu beitragen, gesamt-
wirtschaftliche Produktivitätsfortschritte zu realisieren.

Methodisches Vorgehen

Die empirischen Auswertungen von Gazellen in den ost-
deutschen Bundesländern basieren auf Daten der Credit
reform Rating AG (vgl. Infobox). Die Darstellung und Aus
wertung der in den Datensätzen enthaltenen Unternehmen 
in diesem Artikel erfolgte auf Basis folgender beiden De
finitionen von schnell wachsenden Unternehmen in Ost-
deutschland:
–	 Gazellen: Das Beschäftigungswachstum beträgt mindes-

tens 10 % pro Jahr im Sechsjahreszeitraum (2011–2016). 
Gazellen müssen demnach ihre Belegschaft um 77 % oder 
mehr binnen sechs Jahre ausgebaut haben.

–	 Super-Gazellen: Das Beschäftigungswachstum beträgt min-
destens 20 % pro Jahr während drei aufeinander folgender 
Jahre (2016–2014). Super-Gazellen müssen demnach in 
drei Jahren ihre Belegschaft um 73 % oder mehr ausgebaut 
haben.1

Die nachfolgenden Auswertungen zeigen zum einen, welchen 
Anteil Gazellen bzw. Super-Gazellen an allen ostdeutschen 
Unternehmen ausmachen. Zum anderen werden sowohl die 
geographische Verteilung als auch die Häufigkeit von Gazel-
len bzw. Super-Gazellen in den einzelnen Branchen deskrip-
tiv dargelegt.
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gorie fallen. Auch die Nicht-Gazellenunternehmen konnten 
im Beobachtungszeitraum ihre Mitarbeiterzahl im Durch-
schnitt um fast 28 % erhöhen – dies ist allerdings weniger als 
ein Viertel des Wachstums der Gazellenunternehmen.2

Alter und Grösse von Gazellen

In den Abbildungen 3 und 4 wird die Struktur der Gazellen- 
bzw. der Super-Gazellenunternehmen dargestellt. In Abbil-
dung 3 sind die Gazellen in Unternehmensgrößenklassen ein-

geteilt (jeweils anhand der Beschäftigtenzahl im Ausgangs- 
jahr). Dabei zeigt sich, dass beide Gazellentypen insbeson-
dere bei Kleinunternehmen häufig vorkommen. Über 50 % al-
ler Gazellen und Super-Gazellen hatten im Ausgangsjahr der 
Analyse (Gazellen: 2010; Super-Gazellen: 2013) nur zwischen 
10 und 19 Mitarbeitende. Kleinen Unternehmen fällt es zwar 
schon aus statistischen Gründen einfacher, ihre Mitarbeiter-
zahl prozentual schneller zu erhöhen. Um aber z. B. als Su-
per-Gazelle zu gelten, musste ein Unternehmen mit anfäng-
lich 10 Mitarbeitenden binnen dreier Jahre die Stellenanzahl 

Abb. 2
Durchschnittliches Gesamtwachstum der Gazellen nach Branchen, von 2011 bis 2016 (in %)

Quelle: Berechnung von Rambøll Management Consulting in Zusammenarbeit mit der Dresdner Niederlassung des ifo Instituts und Creditreform Rating AG. Daten basierend 
auf der Creditreform Wirtschaftsdatenbank und Creditreform Bilanzdatenbank. Darstellung des ifo Instituts.� © ifo Institut
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Abb. 1
Anteil der Gazellen bzw. Super-Gazellen an allen neugeschaffenen Arbeitsstellen in Ostdeutschland

Quelle: Berechnung von Rambøll Management Consulting in Zusammenarbeit mit der Dresdner Niederlassung des ifo Instituts und Creditreform Rating AG. Daten basie-
rend auf der Creditreform Wirtschaftsdatenbank und Creditreform Bilanzdatenbank. Darstellung des ifo Instituts.� © ifo Institut
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auf mindestens 18 erhöhen – dies dürfte wohl für viele Klein-
unternehmer nur mit großem Engagement zu bewerkstel
ligen sein. Die Häufigkeit von Gazellen nimmt mit der Unter-
nehmensgröße stetig ab. Auf die Unternehmen, welche im 
Ausgangsjahr mindestens 250 Beschäftigte aufwiesen, ent-
fallen lediglich rund 2 % aller Gazellen bzw. Super-Gazellen in 

Ostdeutschland. Ein solcher Betrieb wäre demnach von an-
fänglich 250 Beschäftigten auf weit über 400 Mitarbeiter ge-
wachsen. Das Vorhandensein solcher Erfolgsgeschichten soll 
aber für Politik und Unternehmer gleichermaßen als Motiva-
tion dienen, denn diese Unternehmen sind der Kleinteiligkeit 
schon definitiv entwachsen.

Abb. 4
Verteilung der Gazellen bzw. Super-Gazellen nach Unternehmensalter (in %)

Quelle: Berechnung von Rambøll Management Consulting in Zusammenarbeit mit der Dresdner Niederlassung des ifo Instituts und Creditreform Rating AG. Daten basierend 
auf der Creditreform Wirtschaftsdatenbank und Creditreform Bilanzdatenbank. Darstellung des ifo Instituts.� © ifo Institut
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Abb. 3
Verteilung der Gazellen bzw. Super-Gazellen nach Größenklassen (in %)

Quelle: Berechnung von Rambøll Management Consulting in Zusammenarbeit mit der Dresdner Niederlassung des ifo Instituts und Creditreform Rating AG. Daten basierend 
auf der Creditreform Wirtschaftsdatenbank und Creditreform Bilanzdatenbank. Darstellung des ifo Instituts.� © ifo Institut
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Bei der gängigen Vorstellung einer Gazelle handelt es sich 
meist um ein junges, technologieorientiertes Unternehmen, 
oftmals in Form eines Spin-offs einer Universität oder For-
schungseinrichtung, welche kurz nach der Gründung schnell 
wächst. Dass dem aber nicht so ist, verdeutlicht Abbildung 4. 
Darin werden die ostdeutschen Gazellen anhand des Firmen-
alters im Ausgangsjahr dargestellt. Ostdeutsche Gazellen sind 
demnach kaum in sehr jungen Unternehmen zu finden. Mehr 
als jede zweite Gazelle bzw. Super-Gazelle ist zum Beginn der 
schnellen Wachstumsphase schon über zehn Jahre alt. Dies 
kann ein Hinweis darauf sein, dass Unternehmen eine lange 
Findungsphase brauchen, bevor diese das Marktsegment 
gefunden haben, in dem sie dann binnen kurzer Zeit ihre  
Beschäftigung stark ausbauen können.

Branchenzugehörigkeit von Gazellen

Die Abbildungen 5 und 6 stellen die Branchenzugehörigkeit 
der ostdeutschen Gazellen dar. Absolut betrachtet stammen 
dabei die meisten Gazellen aus dem Verarbeitenden Ge-
werbe und den Konsumnahen Dienstleistungen (vgl. Abb. 5). 
Wenig überraschend gehören hiesige Gazellen kaum der 
Land- und Forstwirtschaft an. Allerdings ist diese absolute 
Betrachtung der Branchenzugehörigkeit von Gazellen nicht 
zielführend, da die Anzahl der Unternehmen in den einzelnen 
Branchen stark unterschiedlich ist. Deswegen werden in Ab-
bildung 6 die Gazellen bzw. Super-Gazellen einer Branche ins 
Verhältnis zur Gesamtzahl der Unternehmen der jeweiligen 
Branche gesetzt. Dies kann auch als Indikator für die Dyna-
mik einer Branche genommen werden. So dürften Branchen 

mit einem hohen Anteil an Gazellen dynamischer sein; sei es 
weil die Branche insgesamt wächst (und mit ihr auch die 
Unternehmen), sei es weil in diesen die Unternehmenssterb-
lichkeit hoch ist (worauf dann Gazellenunternehmen die Lücke 
auffüllen). Branchen, in denen kaum Gazellen vorkommen, 
können hingegen als träge bezeichnet werden.

Im Ergebnis zeigt sich zwischen den Branchen ein sehr 
heterogenes Bild des Unternehmenswachstums. Die dyna-
mischsten Branchen in Ostdeutschland sind demnach die 
Forschungs- und wissensintensiven Dienstleistungen, die 
Konsumnahen Dienstleistungen und die Sonstigen unterneh-
mensnahen Dienstleistungen. In diesen Branchen gilt unge-
fähr jedes zehnte Unternehmen als Gazelle bzw. jedes zwan-
zigste Unternehmen als Super-Gazelle. Hingegen gehören die 
Baubranche, Land- und Forstwirtschaft und auch das Verar-
beitende Gewerbe (letzteres trotz der hohen absoluten Zahl 
an Gazellenunternehmen) nicht zu den dynamischsten Bran-
chen. Diese Resultate können durchaus als Näherungsmaß 
für den Strukturwandel interpretiert werden: In dynamischen 
Märkten entwickeln sich neue Absatzmärkte, welche es den 
Unternehmen erlauben, davon zu profitieren und zu wach-
sen; gleichzeitig ist hier tendenziell auch der Konkurrenz-
druck höher, was einen zusätzlichen Zwang zu Unterneh-
menserfolgen (z.B. durch Innovationen) auslöst.3 In weniger 
dynamischen Branchen, so etwa in der Land- und Forstwirt-
schaft und im Verarbeitenden Gewerbe, scheint dies hingegen 
weniger häufig der Fall zu sein (wobei zu berücksichtigen ist, 
dass sich zumindest die Industrie auch aus sehr unterschied-
lichen Branchen zusammensetzt; die vorhandenen Daten er-
lauben jedoch keine weitergehende Disaggregation).

Abb. 5
Verteilung der Gazellen nach Branchengruppen (in %)

Quelle: Berechnung von Rambøll Management Consulting in Zusammenarbeit mit der Dresdner Niederlassung des ifo Instituts und Creditreform Rating AG. Daten basierend 
auf der Creditreform Wirtschaftsdatenbank und Creditreform Bilanzdatenbank. Darstellung des ifo Instituts.� © ifo Institut
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Abb. 6
Häufigkeit von Gazellen bzw. Super-Gazellen innerhalb einer Branche (in %)

Quelle: Berechnung von Rambøll Management Consulting in Zusammenarbeit mit der Dresdner Niederlassung des ifo Instituts und Creditreform Rating AG. Daten basierend 
auf der Creditreform Wirtschaftsdatenbank und Creditreform Bilanzdatenbank. Darstellung des ifo Instituts. � © ifo Institut

Regionale Verteilung von Gazellen

Im zweiten Artikel dieses Heftes zu Gazellenunternehmen 
(vgl. Seiten 10–16) werden die Wachstumsfaktoren von Unter
nehmen ausführlicher dargestellt. Ein Vergleich der Vor-
aussetzungen für Unternehmenswachstum zwischen ost- 
und westdeutschen Bundesländern legt den Schluss nahe, 
dass die Wachstumsbedingungen in Ostdeutschland ten-
denziell schlechter sind als in Westdeutschland. So sehen 
sich kleinere Unternehmen häufig spezifischen Restrik
tionen insbesondere am Kapitalmarkt (aber auch an den 
Arbeitsmärkten) gegenüber. Zudem sind sie häufig nicht in 
der Lage, Investitionen in Forschung und Entwicklung zu 
finanzieren. Hinzu kommt, dass viele dieser Unternehmen 
aufgrund ihrer Spezialisierung eine ungünstige Position in 
der Wertschöpfungskette aufweisen (z. B. als arbeitsinten-
sive (Lohn-)Fertiger oder Zulieferer westdeutscher Unter-
nehmen). Zusätzlich erschwert die Siedlungsstruktur in 
Ostdeutschland die Entstehung von Spillover-Effekten zwi-
schen Unternehmen und Forschungseinrichtungen, die 
wachstumsfördernd wirken können. Lediglich Berlin und 
die sächsischen Ballungszentren weisen diesbezüglich güns-
tige Voraussetzungen auf.

Vor diesem Hintergrund wird im Folgenden auf regio-
nale Unterschiede in der Verteilung der ostdeutschen 
Gazellenunternehmen innerhalb Ostdeutschlands einge-
gangen. Abbildung 7 zeigt sowohl die Häufigkeit von Ga
zellen und Super-Gazellen als auch die Häufigkeit aller 

Unternehmen der Samples in den ostdeutschen Bundes-
ländern (inkl. Berlin). Am dynamischsten stellt sich die 
Unternehmenslandschaft dabei in Berlin und in Sachsen 
dar, wobei in Berlin sogar überdurchschnittlich häufig 
auch Super-Gazellen vorkommen. In den Ländern Sach-
sen-Anhalt, Thüringen und Brandenburg liegt der Anteil 
von Gazellen und Super-Gazellen hingegen unter dem An-
teil aller Unternehmen. Dies bedeutet, dass schnell wach-
sende Unternehmen in diesen Bundesländern im inner
ostdeutschen Vergleich unterrepräsentiert sind. Dieser 
Befund steht im Einklang mit den theoretischen Vorher
sagen: Eine geringe räumliche Dichte sowohl an Unter
nehmen als auch an Arbeitskräften kann sich hemmend 
auf das Unternehmenswachstum auswirken. Abweichend 
hiervon sind allerdings auch in Mecklenburg-Vorpommern 
die schnell wachsenden Unternehmen leicht überreprä-
sentiert.

Diese räumliche Verteilung von Gazellen anhand geo-
graphischer Merkmale ist kein rein ostdeutsches Phä
nomen. Eine Studie von Rambøll und Creditreform (2012) 
untersuchte die räumliche Verteilung von Gazellen im Ver
arbeitenden Gewerbe in Gesamtdeutschland. Im Einklang 
mit den Befunden für Ostdeutschland zeigt es sich, dass 
wirtschaftlich starke Regionen mit einer relativ hohen Agglo-
merationsdichte am häufigsten schnell wachsende Unter-
nehmen hervorbringen. Hierbei schneiden insbesondere 
die Bundesländer Baden-Württemberg, Bayern, Nordrhein- 
Westfalen und Sachsen am besten ab.
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Übernahme deren erfolgreicher Konzepte. Die Politik wiederum 
sollte ihre Förderinstrumente insbesondere auf solche Unter-
nehmen konzentrieren, die von ihrer Ausgangssituation her 
hohe Wachstumschancen aufweisen. Auch wenn dies erheblich 
mehr Aufwand bedeuten würde als die Konzentration auf „be-
kannte“ Unternehmensnamen, könnten die damit erzielbaren 
regionalwirtschaftlichen Effekte den höheren bürokratischen 
Aufwand mehr als aufwiegen.

Literatur

Birch, D. L. (1979), The Job Generation Process, MIT Program on Neighborhood 
and Regional Change.

Rambøll und Creditreform (Hrsg.) (2012), Studie über schnell wachsende Unter
nehmen (Gazellen), Studie im Auftrag des Bundesministeriums für Wirtschaft 
und Technologie (BMWi), Berlin.

1	 Mitunter wird in Studien für die Definition einer Gazelle die in diesem Artikel 
gebrauchte Definition der Super-Gazelle verwendet. Die hier gebrauchte 
Definition von „Gazelle“ entspräche demnach dem Terminus des “solide 
wachsenden Unternehmens“. Die Bezeichnung und Abgrenzungen sind aber 
nicht klar definiert, weswegen hier zum besseren Verständnis jeweils von 
Gazellen bzw. Super-Gazelle die Rede ist.

2	 Das durchschnittliche Stellenwachstum bei den Nicht-Gazellenunternehmen 
dürfte weit unter den hier angegebenen 28 % liegen. So sind insbesondere 
Unternehmen, welche zwischen 2011 und 2016 Konkurs anmelden mussten, 
gar nicht mehr Bestandteil des Sample.

3	 Freilich wirkt sich die Sterblichkeit von Unternehmen auch auf die Dynamik 
aus: Gehen z. B. relativ viele Unternehmen einer Branche in Konkurs, so 
können andere in die Bresche springen und wachsen. Insbesondere bei den 
Konsumnahen Dienstleistungen dürfte dieser Umstand die Branchendyna-
mik miterklären.

Fazit

Dieser Beitrag stellt die empirischen Hauptergebnisse der Studie 
„Unternehmerische Wachstumsstrategien in den ostdeutschen 
Bundesländern“ vor. Hierbei wird die Rolle von schnell wachsen-
den Unternehmen für die regionalwirtschaftliche Entwicklung 
klar ersichtlich: Fast jeder zweite neu geschaffene Arbeitsplatz in 
Ostdeutschland entsteht bei schnell wachsenden Unternehmen, 
obwohl diese weniger als 8 % aller Unternehmen ausmachen. 
Das typische Gazellenunternehmen ist dabei relativ klein, existiert 
schon seit über zehn Jahren, ist im Verarbeitenden Gewerbe 
oder in den Konsumnahen Dienstleistungen aktiv und hat sei-
nen Unternehmenssitz vorzugsweise in Berlin oder Sachsen.

Insgesamt zeigt es sich, dass unter der Oberfläche gesamt-
wirtschaftlicher Daten, die stets nur auf Durchschnitte abstel-
len, in der ostdeutschen Unternehmenslandschaft eine erheb-
liche Dynamik besteht. Unbemerkt von der öffentlichen De-
batte gibt es ganz offenkundig eine große Zahl sehr schnell 
wachsender Unternehmen, die den Verlust von Arbeitsplätzen 
in schrumpfenden Unternehmen mehr als kompensieren kön-
nen. Insoweit kann die hier vorgenommene Analyse für Unter-
nehmer und Verbände, aber auch für die Politik motivierend 
wirken. Insbesondere mittelgroße Unternehmen könnten in 
der mittleren und langen Frist dazu beitragen, die bestehenden 
Nachteile infolge der kleinteiligen Unternehmensstruktur zu-
mindest teilweise zu begrenzen oder gar zu überwinden. Für die 
Unternehmen sollte dies Ansporn sein, den Vorbildern stark 
wachsender Unternehmen nachzueifern, zum Beispiel durch 

Abb. 7
Verteilung der Gazellen, Super-Gazellen und aller Unternehmen nach Bundesländern (in %)

Quelle: Berechnung von Rambøll Management Consulting in Zusammenarbeit mit der Dresdner Niederlassung des ifo Instituts und Creditreform Rating AG. Daten basierend 
auf der Creditreform Wirtschaftsdatenbank und Creditreform Bilanzdatenbank. Darstellung des ifo Instituts.� © ifo Institut
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deutscher Unternehmen.1 Das Leitmotiv der vorgelegten 
Studie ist dabei, Faktoren schnell wachsender Unternehmen 
– in der Fachliteratur als „Gazellenunternehmen“ oder kurz 
als „Gazellen“ beschrieben – zu bestimmen und dabei gleich-
zeitig die ostdeutschen Rahmenbedingungen zu berück
sichtigen. Darüber hinaus wurde auch eine empirische 
Analyse ostdeutscher Gazellenunternehmen angefertigt. Die 
Erkenntnisse dieser empirischen Analyse werden gesondert 
in Ochsner und Ragnitz (2018) vorgestellt (vgl. Seiten 3–9 die-
ser Ausgabe).

Die Literatur zeigt, dass schnell wachsende Unterneh-
men maßgeblich für die Schaffung neuer Arbeitsplätze ver-
antwortlich sind. Auch mögliche negative Folgen des Struk-
turwandels, wie der Stellenabbau oder gar Betriebsschlie-
ßungen etablierter Unternehmen, können durch Gazellen 
abgemildert werden: Während also gewisse Unternehmen 
mit überkommenen oder weniger nachgefragten Produkten 
eher ihre Beschäftigung reduzieren, können andere Unter-
nehmen vom Struktur- und Nachfragewandel profitieren und 
durch neuartige Produkte oder bessere Prozesse/Dienstleis-
tungen wachsen.

Die Bedeutung von Gazellenunternehmen für die regio-
nalwirtschaftliche Entwicklung ist insoweit eindeutig. Gäbe 
es genug von ihnen, könnten Gazellenunternehmen dazu 
beitragen, die Kleinteiligkeit der ostdeutschen Wirtschaft 
wenigstens mittelfristig zu überwinden und gleichzeitig mög-
liche negative Folgen des steten Strukturwandels zu mildern. 
Ob die Voraussetzungen in Ostdeutschland dafür vorteilhaft 
sind, wird nachfolgend diskutiert.

Einleitung

Auch über 25 Jahre nach der deutschen Vereinigung liegt 
Ostdeutschland im Hinblick auf bedeutende ökonomische 
Größen hinter Westdeutschland zurück. So liegen sowohl 
das ostdeutsche Bruttoinlandsprodukt (BIP) je Einwohner 
als auch die Bruttowertschöpfung je Arbeitsstunde (als Maß-
stab für die Produktivität) bei ca. 70 % des Westniveaus (vgl. 
VGR 2016), und auch die Arbeitslosenquote ist nach wie vor 
nahezu doppelt so hoch wie in Westdeutschland. Als einer 
der Hauptgründe dieses anhaltenden Zurückbleibens der 
ostdeutschen Wirtschaft gilt gemeinhin die Unternehmens-
struktur, welche sich insbesondere durch das Fehlen von 
Großunternehmen bzw. von Unternehmens- und Konzern-
zentralen („Headquarter-Lücke“) bemerkbar macht. Die Rolle 
der Kleinteiligkeit als Hemmschuh für die regionale Entwick-
lung Ostdeutschlands ist hinlänglich bekannt: Größere Un-
ternehmen bezahlen u. a. höhere Löhne und Gehälter, sind 
produktiver, investieren vermehrt in Forschung und Entwick-
lung und sind häufiger als Exporteure auf den Weltmärkten 
aktiv. Durch diese positiven Ergebnisse können sie wiederum 
schneller wachsen und damit auch mehr Beschäftigung ge-
nerieren.

Vor diesem Hintergrund stellt sich nun die Frage, wie der 
Hemmschuh der Kleinteiligkeit überwunden werden kann – 
zumal mit Neuansiedlungen größerer Unternehmen kaum 
noch zu rechnen ist. Eine Lösung, die Kleinteiligkeit zu über-
winden, ist die Erhöhung des Wachstums bestehender 
Unternehmen. Im Auftrag des Bundesministeriums für Wirt-
schaft und Energie (BMWi) untersuchte daher die Nieder
lassung Dresden des ifo Instituts zusammen mit Rambøll 
Management Consulting und der Creditreform Rating AG  
die Wachstumsfaktoren und die Wachstumsstrategien ost-

Christian Ochsner*

Faktoren schnell wachsender Unternehmen 
– wo steht Ostdeutschland?

Schnell wachsende Unternehmen sind für die wirtschaftliche Dynamik einer Region von enormer Be-
deutung. Die Notwendigkeit zu einem schnelleren Unternehmenswachstum besteht für Ostdeutschland 
in besonderer Weise, wo immer noch viele ökonomische Kennzahlen weit hinter jenen der westdeut-
schen Bundesländer zurück liegen. Als einer der Hauptgründe dieses Rückstandes gilt gemeinhin die 
kleinteilige Unternehmensstruktur in Ostdeutschland. Sofern es den bestehenden Unternehmen ge-
länge, von sich aus stärker zu wachsen, könnten viele volkswirtschaftliche Kenngrößen endogen, also 
von „innen heraus“, verbessert werden. Dieser Artikel beleuchtet daher die Faktoren, welche einem 
schnellen Unternehmenswachstum zuträglich sind. Dabei sind die Grundbedingungen für das ver-
mehrte Auftreten schnell wachsender Unternehmen, die sogenannten Gazellen, in Ostdeutschland 
durchaus vorhanden. Allerdings liegen viele Startvoraussetzungen für Gazellenunternehmen hinter 
jenen Westdeutschlands zurück.

*	 Christian Ochnser ist Doktorand der Niederlassung Dresden des ifo Instituts 
– Leibniz-Institut für Wirtschaftsforschung an der Universität München e. V.
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der Wertschöpfungskette und (iv) die Branchenzugehörigkeit. 
Diese Charakteristika sind in der oberen Hälfte von Tabelle 1 
den Unternehmenstypen zugeordnet. Des Weiteren wird in 
Tabelle 1 eine Aussage darüber getroffen, wie häufig der je
weilige Unternehmenstyp in Ostdeutschland (im Vergleich zu 
Westdeutschland) vorzufinden sein dürfte. Dabei zeigt sich, 
dass wissensintensive Produktinnovatoren und kundenge-
triebene, technische Prozessspezialisten weit weniger häufig 
in Ostdeutschland zu erwarten sind. Hingegen sind Unterneh-
men, deren Produktkomplexität eher gering ist, relativ häufig 
in Ostdeutschland anzutreffen, insbesondere die schwach-
innovativen, arbeitsintensiven (Lohn-)Fertiger oder die volu-
menflexiblen, spezialisierten Zulieferer. Diese Unternehmen 
fertigen meist standardisierte Produkte und betreiben kaum 
oder nur gelegentlich Innovationstätigkeiten.

In der unteren Hälfte der Tabelle 1 werden die Wachs-
tumschancen der jeweiligen Unternehmenstypen diskutiert. 
Unternehmen können primär entweder durch neue bzw. 
neuartige Produkte und Dienstleistungen oder durch das 
Vordringen auf neue Absatzmärkte, mitunter auch jene im 

Ostdeutsche Unternehmensstruktur lässt 
weniger Gazellen erwarten

Im Folgenden wird eine Abschätzung der Wachstumschan-
cen von ostdeutschen Unternehmen abgegeben. Hierzu wer-
den Unternehmenscharakteristika betrachtet, welche zum 
Wachstum beitragen können. Diese Charakteristika erlauben 
eine Abschätzung darüber, ob ostdeutsche Regionen im Ver-
gleich zu den westdeutschen eher bevor- oder benachteiligt 
sind, eine kritische Anzahl schnell wachsender Unternehmen 
hervorzubringen.

In Tabelle 1 wird eine Typisierung von Unternehmen an-
hand gewisser Unternehmenscharakteristika vorgenommen. 
Basierend auf diesen Charakteristika wird zum einen die 
Häufigkeit dieser Unternehmenstypen in Ostdeutschland 
abgeschätzt, und zum anderen deren Wachstumschancen be-
stimmt. Grundlegende Abgrenzungskriterien der unterschied-
lichen Unternehmenstypen sind dabei (i) der zentrale Wett
bewerbsfaktor der Unternehmen, (ii) die Komplexität der pro-
duzierten Produkte oder Dienstleistungen, (iii) die Position in 

Quelle: Die Strukturmerkmale und die Typisierung der Unternehmen sind in Anlehnung an Kinkel und Maloca (2010), Som (2012) und ISI (2015) dargestellt, eigene Darstel-
lung des ifo Instituts.� © ifo Institut

Tab. 1
Wachstumsaussichten von Unternehmenstypen in Ostdeutschland 
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Nahrungsmittel- und 
Getränkeherstellung

Möbelherstellung

Schmuck

Musik- und Sport
ausrüstung

Metallerzeugung- und 
Metallverarbeitung

Alle Industrien

Erwartete Häufigkeit  
in Ostdeutschland

Selten Selten Gelegentlich Häufig Häufig

Mögliche Wachstumsstrategien durch…

Pr
od

uk
te

Bestehende 
Produkte

Ja Ja Möglich Möglich Schwierig

Modifizierte 
Produkte

Ja Ja Möglich Möglich Schwierig

Neue Produkte Ja Möglich Möglich Nein Nein

M
är

kt
e Bestehende Ja Möglich Möglich Nein Nein

Neue Kunden Ja Schwierig Möglich Möglich Schwierig

Neue Regionen Ja Schwierig Möglich Möglich Schwierig

Erwartete Häufigkeit 
von Gazellen

in Ostdeutschland

Häufig Gelegentlich– 
Häufig

Gelegentlich Selten Selten

Anmerkungen: B2B: Business to Business (Produktion von Halbfabrikaten bzw. Zulieferer); B2C: Business to Consumer (Endhersteller).
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Ausland, wachsen. Bereits an diesem Punkt wird ersichtlich, 
welche Schwierigkeiten zu erwarten sind, die Kleinteiligkeit 
in Ostdeutschland durch schnell wachsende Unternehmen 
zu überwinden. So kommen gerade jene Unternehmen, wel
che die größten Wachstumspotenziale besitzen (Produkt
innovatoren und Prozessspezialisten), weit weniger häufig  
in Ostdeutschland vor. Den in Ostdeutschland relativ häufig 
vertretenen Unternehmen dürfte es aber infolge ihrer gerin-
gen Produktkomplexität und ihrer vorbestimmten Abneh-
merstruktur als Zulieferer schwerer fallen, durch Erweite-
rung bzw. Modifizierung der Produktpalette oder durch die 
Erschließung neuer Absatzmärkte zu wachsen. Basierend  
auf der ostdeutschen Unternehmensstruktur im Vergleich  
zu Westdeutschland dürfte daher in Ostdeutschland mit 
einem tendenziell geringeren Anteil von Gazellenunter
nehmen zu rechnen sein. Die dafür unternehmensinternen 
und -externen Ursachen werden nachfolgend genauer be-
sprochen.

UNTERNEHMENSINTERNE FAKTOREN DES UNTER
NEHMENSWACHSTUMS

Dieser Abschnitt beleuchtet die unternehmensinternen Fak-
toren des Unternehmenswachstums. Damit sind Faktoren ge
meint, welche Unternehmen aktiv von sich aus beeinflussen 
und ändern können. Allerdings wird bei der Betrachtung der 
meisten dieser unternehmensinternen Faktoren ersichtlich, 
dass Unternehmen in Ostdeutschland meist vor größeren 
Schwierigkeiten stehen als ihre Pendants in den westdeut-
schen Bundesländern.

Innovationstätigkeit

Die meisten empirischen Studien zum Unternehmenswachs-
tum stellen den positiven Effekt von Forschung und Entwick-
lung (FuE) bzw. von Innovationaktivitäten auf das Unterneh-
menswachstum heraus (vgl. Coad und Rao 2008). So lassen 
sich etwa durch neue oder modifizierte Produkte und Verfah-
ren einfacher neue Kunden- oder Marktsegmente gewinnen, 
was sich sodann stimulierend auf das Unternehmenswachs-
tum auswirkt. Auch in Deutschland zeichnen sich schnell 
wachsende Unternehmen im Vergleich zur Gruppe der lang-
samer wachsenden Unternehmen im Durchschnitt häufiger 
durch (radikale) Innovationen aus (vgl. Rambøll und Credit-
reform 2012). Allerdings ist ein kausaler Zusammenhang zwi-
schen Ausgaben in FuE und dem Unternehmenswachstum 
nicht ohne weiteres nachweisbar, da z. B. erfolgreichere Unter-
nehmen auch mehr finanzielle Mittel zur Verfügung haben, 
um damit FuE-Abteilungen zu betreiben.

Unter Berücksichtigung der allgemein niedrigeren pri-
vatwirtschaftlich erbrachten FuE in Ostdeutschland ist den-
noch bei ostdeutschen Unternehmen eher von einem relativ 
geringen Unternehmenswachstum infolge von niedrigeren 
Ausgaben für FuE auszugehen. Hinzu kommen strukturelle 
Effekte: Viele der ansässigen Unternehmen sind als inno
vationsschwache arbeitsintensive (Lohn-)Fertiger oder als 
Zulieferer westdeutscher Unternehmen tätig, bei denen ein 
innovationsgetriebenes Wachstum schon aufgrund der Pro-
duktions- und Absatzstrukturen erschwert wird. Auch die 

mitunter niedrigere Rentabilität ostdeutscher Unternehmen 
erlaubt es weniger, erzielte Gewinne in FuE zu investieren. 
Darüber hinaus liegt die Gründungsdynamik in wissensinten
siven und somit FuE-starken Industrien (z. B. durch Ausgrün-
dungen aus Forschungseinrichtungen/Hochschulen) hinter 
jener Westdeutschlands zurück (Falck et al. 2014). Mittelfristig 
ist somit aus diesen Sektoren kaum mit einer Vielzahl von 
schnell wachsenden Unternehmen zu rechnen.

Forschungskooperationen und -netzwerke

Forschungskooperationen und -netzwerke können die Inno-
vationsleistung und somit die Wachstumschancen von Un-
ternehmen erhöhen. Die Literatur zeigt, dass junge, FuE- 
treibende High-Tech-Unternehmen vor allem dann über-
durchschnittlich wachsen, wenn diese Kooperationen mit 
anderen Unternehmen bzw. mit Forschungseinrichtungen/ 
Hochschulen eingehen (vgl. Stam und Wennberg 2009). Aud
retsch und Dohse (2007) zeigen darüber hinaus einen räum
lichen Zusammenhang zwischen „wissensintensiven“ Regio-
nen und Unternehmenswachstum in Deutschland. Grund 
hierfür sind aus der Kooperation resultierende Wissens-Spill
over, durch welche Kenntnisse und neue Ideen leichter zwi-
schen verschiedenen Akteuren ausgetauscht werden und 
allein dadurch leichter einen wirtschaftlichen Mehrwert ge-
nerieren können. So lässt sich zeigen, dass sich Ausgaben für 
FuE in wirtschaftlich starken Regionen positiver auf das Un-
ternehmenswachstum auswirken als FuE-Ausgaben in wirt-
schaftlich schwächeren Regionen (vgl. Greenstone et al. 2010; 
Hölzl und Friesenbichler 2010).

Mit Blick auf Ostdeutschland sind diese Ergebnisse da-
her eher entmutigend, weil in vielen Regionen der ostdeut-
schen Länder infolge ihrer ländlichen Prägung und deswegen 
nur geringer Konzentration technologieaffiner Unternehmen 
nur geringe Potenziale für das Entstehen derartiger Spill
over-Effekte vorhanden sind. Zudem ist das Fehlen von groß-
städtischen Agglomerationen in Ostdeutschland mit Aus-
nahme Berlins und den sächsischen Ballungszentren für er-
folgreiche Forschungskooperationen und -netzwerke ten-
denziell hinderlich, da großstädtische Räume schon allein 
aufgrund ihrer Größe, aber auch wegen des Vorhandenseins 
von Hochschulen und Forschungseinrichtungen eher zur 
Entstehung von Wissens-Spillovern beitragen können. Zu 
dieser Schlussfolgerung kommen auch Fritsch und Graf (2011), 
die zwei ostdeutsche Innovationzentren mit solchen in West-
deutschland vergleichen. Dabei stellen die Autoren fest, dass 
die ostdeutschen Zentren zwar durch eine stärkere FuE- 
Kooperationsintensität gekennzeichnet sind, gleichwohl aber 
weniger Innovationsleistung gemessen an der Zahl angemel-
deter Patente generieren als ihre westdeutschen Pendants. 
Die Autoren erklären dies damit, dass es in Ostdeutschland 
im Vergleich zu Westdeutschland an der nötigen Dichte an 
FuE-betreibenden Unternehmen fehlt. Auch wenn Bund und 
Länder durch verschiedene Förderprogramme FuE-Koope-
rationen fördern, sind diese in Ostdeutschland häufig we
niger leistungsfähig, sodass die hiesige Struktur an For-
schungskooperationen und –netzwerken im Vergleich zu 
Westdeutschland einem stärkeren Unternehmenswachstum 
abträglich ist.
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Internationalisierung 

Als eine zentrale Wachstumsstrategie schnell wachsender Un-
ternehmen gilt die erfolgreiche Erschließung neuer Märkte. 
Neue Märkte sind häufig am ehesten im Ausland zu finden, 
da sich im Inland etablierte Anbieter häufig einer konsoli-
dierten Marktsituation gegenüberstehen. Allerdings legen 
sowohl die theoretische als auch die empirische Literatur 
nahe, dass Unternehmen nicht infolge des Exportes wach-
sen, sondern dass die Exportaffinität von Unternehmen mit 
ihrer Produktivität und mit der Unternehmensgröße wächst 
(z. B. Melitz 2003; für Deutschland: Wagner 2007, 2012). 
Grundsätzlich können zwar Unternehmen, welche sich inter-
nationalisieren, zusätzlich wachsen, allerdings erst dann, 
nachdem diese bereits ein gewisses Produktivitätsniveau er-
reicht haben und mit ausreichend vielen innovativen Pro-
dukten am Markt vertreten sind.

Unternehmen in Ostdeutschland weisen im Vergleich zu 
den westdeutschen Unternehmen einen niedrigeren Export-
anteil am Gesamtumsatz aus (im Jahr 2014 knapp 35 % zu  
fast 50 % in Westdeutschland). Basierend auf diesen Werten 
schlussfolgert DIWecon (2015), dass die unzureichende Er-
schließung überregionaler und internationaler Märkte ein 
zentrales Wachstumshemmnis in Ostdeutschland darstellt. 
Allerdings ist die geringere Internationalisierung eher eine 
Folge der kleinteiligen Unternehmensstruktur in Ostdeutsch-
land und der damit einhergehenden niedrigeren FuE-Ausga-
ben und geringerer Produktivität. Die Literatur zu Ostdeutsch-
land lässt zwar den Schluss zu, dass Wachstumspotenziale 
durch verstärkte Internationalisierung gehoben werden kön-
nen. Allerdings dürfte die Internationalisierung vor allem 
dann erfolgreich sein, wenn es ostdeutschen Unternehmen 
gelingt, ihre Produktivität zu steigern.

Kompetenz des Unternehmers

Als wichtiger Faktor unternehmerischen Wachstums gelten 
insbesondere die Kompetenzen des Unternehmers selber. 
Studien zeigen, dass Gründer von schnell wachsenden Un-
ternehmern im Vergleich zu nicht schnell wachsenden Unter-
nehmen im Durchschnitt sowohl über einen höheren forma-
len Bildungsgrad als auch über eine längere Berufserfahrung 
in der jeweiligen Branche verfügen, in der sie später als Grün-
der tätig werden (Barringer et al. 2005). Elert et al. (2015) zei-
gen darüber hinaus, dass eine formale Managementausbil-
dung mit Blick auf das Unternehmenswachstum weit weniger 
wichtig ist als die Berufserfahrung. Das Unternehmens-
wachstum ist insbesondere bei solchen Unternehmen hoch, 
deren Eigner vor ihrer Selbstständigkeit verschiedene Hier-
archieebenen in einem Unternehmen ihrer Branche kennen 
gelernt haben.

Die formale Kompetenz ostdeutscher Unternehmer un-
terscheidet sich kaum von der westdeutscher, nicht zuletzt 
als Folge der guten Bildungspolitik in der DDR. Dies könnte 
sich somit positiv auf das Wachstum hiesiger Unternehmen 
auswirken. Allerdings sind die formalen Qualifikationen allein 
nicht ausreichend; es kommt in hohem Maße auch auf die 
Berufserfahrung an. Da ostdeutsche Unternehmer bzw. Grün-
der nicht zuletzt infolge der Kleinteiligkeit der Unternehmen 

(und möglicherweise auch wegen der Tatsache, dass sie einen 
Teil ihres Berufslebens unter anderen wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Rahmenbedingungen verbracht haben) es 
schwerer hatten, Berufspraxis in verschiedenen Hierarchie
ebenen in Unternehmen oder Betrieben zu sammeln, könnte 
hierin ein Hemmnis für ein stärkeres Unternehmenswachs-
tum liegen.

(Wachstums-)Einstellung des Unternehmers

Internationale Studien kommen zu dem Schluss, dass Wachs-
tumsambitionen und das Vorhandensein einer klar defi
nierten wachstumsorientierten Unternehmensstrategie ent-
scheidend sind, um Gazellenunternehmen hervorzubringen. 
Dabei ist allerdings auch zu berücksichtigen, dass die indi
viduelle „Wachstumsbereitschaft“ auch durch das gesell-
schaftliche Umfeld geprägt sein kann, also beispielsweise 
durch das Ansehen, das erfolgreiche Unternehmerpersön-
lichkeiten in der Öffentlichkeit erfahren.

Studien des ISI (2015) und des DIWecon (2015) stellen vor 
diesem Hintergrund fest, dass es ostdeutschen Unterneh-
mern häufig an Wachstumsambitionen fehle. Erklärt werden 
könnte dies nicht nur durch die Prägung gesellschaftlicher 
Normen und Werte durch die sozialistische Vergangenheit der 
ostdeutschen Länder, sondern auch durch die spezifische 
historische Situation in den ostdeutschen Ländern, in der der 
Großteil der Unternehmenseigner inzwischen nahe dem Ren-
tenalter ist und deswegen risikoreichen (Wachstums-)Strate-
gien eher skeptisch gegenüber stehen dürfte. Eine Rolle dürfte 
es zudem spielen, dass die meisten Unternehmen in den ver-
gangenen 25 Jahren erheblichen Risiken ausgesetzt waren 
und deswegen eher auf eine „Sicherungsstrategie“ setzen. 
Das Fördern einer unternehmerischen Denkkultur und eine 
stärkere soziale Akzeptanz erfolgreichen Unternehmertums 
dürften für die Gründungsaffinität und die Wachstumsambi
tionen förderlich sein.

Personal- und Produktionsmanagement

Die Personal- und Produktionsorganisation sind wichtige 
Wachstumstreiber von Unternehmen. So zeichnen sich ge-
mäß Barringer et al. (2005) schnell wachsende Unternehmen 
häufiger durch ein aktives Personaltraining aus und setzen 
vermehrt auf Entlohnungsanreize ihrer Mitarbeiter als lang-
sam wachsende Unternehmen. Der gleiche Befund zum Un-
ternehmenswachstum konnte für Unternehmen festgestellt 
werden, welche ein standardisiertes Produktionsmanagement 
betreiben.

Vorliegende Studien zum Unternehmenswachstum in 
Ostdeutschland widmen dem Thema Produktionsmanage-
ment bereits breiten Raum (vgl. ISI 2015). Darin wird am Bei-
spiel thüringischer Unternehmen gezeigt, dass ein aktives 
Produktionsmanagement oder die stete Verbesserung der 
Arbeitsabläufe bereits angewendet wird; dies korrespondiert 
mit der Erfahrung, dass ein Großteil der ostdeutschen Unter-
nehmerpersönlichkeiten aus einem ingenieurwissenschaftli-
chen Umfeld stammt. Hingegen scheint eine aktive Personal-
politik weniger verbreitet zu sein, und auch Entlohnungs
anreize werden eher selten genutzt.
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Umstrukturierung innerbetrieblicher Arbeitsabläufe 
infolge schnellen Wachstums

Bei schnell wachsenden Unternehmen sind die innerbetrieb-
lichen Produktionsabläufe und Zuständigkeiten oft mas
siven Umwälzungen unterworfen. Meist bedarf es hierzu  
einer Veränderung der unternehmensinternen Organisa
tionsstruktur und der Bereitschaft des Unternehmers zur 
vermehrten Delegation von Zuständigkeiten. Um dies zu 
bewerkstelligen, bedarf es zum einen der notwendigen Per-
sonalführungskompetenz und zum anderen eines erhöh- 
ten Maßes an Vertrauen in die Mitarbeiter, da durch Delega- 
tion von Zuständigkeiten die Kontrolle des Unternehmers 
schwindet. Internationale Studien zeigen, dass ein allge-
mein höheres soziales Vertrauen in die Mitmenschen mit 
einer höheren Bereitschaft zur innerbetrieblichen Delega-
tion von Zuständigkeiten einhergeht (vgl. Bloom et al. 2012). 
Fehlt hingegen ein nötiges Maß an sozialem Vertrauen, sind 
Unternehmer weniger gewillt, Kompetenzen und Zuständig-
keiten an ihre Mitarbeiter abzugeben (La Porta et al. 1997). 
Mangelndes soziales Vertrauen erschwert somit das nach-
haltige Unternehmenswachstum, insbesondere dann, wenn 
die erreichte Unternehmensgröße eine Delegation der Zu-
ständigkeiten erfordert.

Verschiedene Studien zum sozialen Vertrauen und zur 
Kooperationsbereitschaft in Deutschland legen nahe, dass 
diese Faktoren in den ostdeutschen Bundesländern weniger 
stark ausgeprägt sind als in Westdeutschland (vgl. Brosig- 
Koch et al. 2011, Heineck und Süssmuth 2013). Ein wesent
licher Grund hierfür dürfte in der Sozialisation vieler Men-
schen in einem sozialistischen System liegen, in dem die 
Überwachung von systemkritischen Personen zum Alltag 
gehörte. Demnach könnten sozio-kulturelle Spezifika ein 
wesentliches Wachstumshemmnis ostdeutscher Unterneh-
men sein. So dürften viele Unternehmer bei zu starkem Unter-
nehmenswachstum einen Kontrollverlust fürchten, was mit-
unter für den Aufbau größerer Unternehmen hinderlich ist.

Unternehmensexterne faktoren des Unter
nehmenswachstums

Dieser Abschnitt beleuchtet die unternehmensexternen Fak-
toren des Unternehmenswachstums. Diese sind Faktoren, 
welche die Unternehmen entweder nicht beeinflussen kön-
nen (Fachkräftemangel, Finanzierungsbedingungen, Unter-
nehmensalter) oder nicht ohne weiteres schnell ändern kön-
nen (Unternehmensgröße, Besitzstruktur).

Unternehmensgröße und Unternehmensalter

Die meisten empirischen Studien zeigen, dass kleinere und 
jüngere Unternehmen meist schneller wachsen als größere 
und ältere. Großunternehmen beginnen gar ab einem ge
wissen Unternehmensalter wieder zu schrumpfen. Diese 
Befunde sind auch für Deutschland nachweisbar (vgl. IfM 
2016). Insbesondere kleinere und junge Unternehmen aus 
dem Verarbeitenden Gewerbe erzielen das schnellste Un-
ternehmenswachstum. Dies ist aber auch einem reinen 
statistischen Effekt geschuldet: Kleine Unternehmen haben 

es einfacher, prozentual schnell zu wachsen als große Unter
nehmen.

Sowohl die kleinteilige Unternehmensstruktur als auch 
das eher geringe durchschnittliche Unternehmensalter in-
folge der Transformation in Ostdeutschland ließe in Ost-
deutschland ein stärkeres Unternehmenswachstum vermu-
ten. Allerdings sind Alter und Größe in erster Linie ein Nähe-
rungsmaß für andere, nicht beobachtete Variablen. Des
wegen ist die historisch bedingte Unternehmensstruktur in 
Ostdeutschland noch kein Garant für ein schnelles Unterneh-
menswachstum. Viel wichtiger ist es, dass durch Innovations-
bereitschaft, Risikofreude oder gesteigerte Wachstumsambi-
tionen diese Charakteristika auch genutzt werden.

Besitzstruktur

Bezogen auf die Besitzstruktur zeigen Studien, dass nicht 
inhabergeführte Unternehmen im Durchschnitt einen größe-
ren Mitarbeiterzuwachs aufweisen. Die Studien erklären die-
sen Sachverhalt damit, dass Familienunternehmen oftmals 
zufrieden mit dem Erreichten sind und wegen der unbe-
schränkten Haftung auch tendenziell risiko-avers agieren. 
Das Institut für Mittelstandsforschung (IfM) kommt aber in 
einer Studie deutscher Unternehmen zum Schluss, dass die 
Besitzstruktur in Abhängigkeit der Wachstumsaspiration des 
Geschäftsführers sehr unterschiedlich auf das Unterneh-
menswachstum wirkt. So durchlaufen Familienunternehmen 
mit einer klar definierten Wachstumsstrategie eine über-
durchschnittliche Beschäftigungsentwicklung im Vergleich 
zu nicht inhabergeführten Unternehmen (IfM 2016).

Infolge der Kleinteiligkeit dürften ostdeutsche Unter
nehmen, sofern es sich nicht um Niederlassungen von 
Unternehmen aus anderen Regionen handelt, häufig inhaber
geführt sein. Wenngleich dies wachstumsfördernd wirken 
sollte, wird dieser positive Einfluss aber häufig durch das Feh-
len einer klar definierten Wachstumsstrategie und einer ge-
ringen Bereitschaft zur Übernahme unternehmerischer Risi-
ken kompensiert.

Fachkräfte 

Die Wachstumsmöglichkeiten von Unternehmen können ein-
geschränkt werden, wenn benötigtes Personal am Markt nicht 
oder nur bei steigenden Kosten akquiriert werden kann (Car-
don 2003). Auch in Deutschland führen der demographische 
Wandel und die starke Konjunktur zunehmend dazu, dass 
fast drei von vier Unternehmen in den vergangenen fünf Jah-
ren Probleme mit der Rekrutierung von ausreichend Fach-
kräften bekundeten (IfM 2016).

Die aufkommende Fachkräfteknappheit dürfte ein 
deutschlandweites Phänomen sein, von dem aber Ost-
deutschland infolge der Überalterung und des Wegzugs jun-
ger und gut ausgebildeter Menschen während der letzten  
25 Jahren früher und stärker betroffen sein wird. Der Fach
kräftemangel wird zudem zu steigenden Löhnen führen. We-
nig produktive Unternehmen oder Betriebe in Ostdeutsch-
land, insbesondere arbeitsintensive Massenfertiger und Zu-
lieferbetriebe mit ungünstigen Margen, stehen demnach vor 
großen Schwierigkeiten überhaupt noch Personal zu finden 
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bzw. bezahlen zu können. Zudem ist in vielen Teilen Ost-
deutschlands aufgrund der rückläufigen Bevölkerungsent-
wicklung auch die regionale Nachfrageentwicklung eher 
schwach. Umso wichtiger ist es, gegenüber Fachkräften aus 
anderen Regionen, insbesondere aus dem Ausland, Offen-
heit zu zeigen.

Finanzierung

Allgemein wird ein positiver Effekt von verfügbarem, exter-
nem Kapital auf das Unternehmenswachstum festgestellt 
(Beck und Demirguc-Kunt 2006). Gleichzeitig scheinen insbe-
sondere kleine und mittlere Unternehmen eher unter Kredit-
restriktionen zu leiden, sei es weil diese weniger im Fokus 
von gewinnorientierten Geschäftsbanken stehen, sei es weil 
ihre Risiken durch die Banken nur schwer eingeschätzt wer-
den können. Zudem zeigen einschlägige Studien, dass kurz-
fristige Finanzierungsengpässe die Unternehmensstrategie 
und die Wachstumsambitionen des Inhabers verändern kön-
nen und dadurch das Unternehmenswachstum in der langen 
Sicht negativ beeinflusst wird (Bradley et al. 2011).

Für ostdeutsche Unternehmen, die sich selten direkt 
über den Kapitalmarkt finanzieren, stellt der Bankkredit die 
wichtigste externe Finanzierungsquelle dar. Die kleinteilige 
Unternehmensstruktur in Ostdeutschland dürfte demnach 
die externe Finanzierung eher erschweren. Allerdings ar
gumentieren deutsche Wirtschaftsforschungsinstitute, dass 
ostdeutsche Unternehmen nicht stärker von einer „Kredit-
klemme“ betroffen sind als westdeutsche (vgl. IWH et al. 
2011). Zudem gibt es gerade für ostdeutsche Unternehmen 
viele Förderprogramme mit dem Schwerpunkt der Investi
tionsförderung. Deswegen kann nicht davon ausgegangen 
werden, dass mangelnde Finanzierungsmöglichkeiten dem 
Unternehmenswachstum in Ostdeutschland im besonderen 
Maße schaden. Zudem zeigt die Wirtschaftsprüfungsgesell-
schaft Ernst & Young (2014), dass die Region Berlin, und mit 
einigem Abstand auch Leipzig, zu den volumenstärksten Risi-
kokapitalregionen Europas zählen. Dies dürfte sich zumin-
dest positiv auf die Finanzierungsmöglichkeiten der Start-ups 
im Umland dieser Städte auswirken.

Fazit

Schnell wachsende Unternehmen sind für die regionale 
Entwicklung von enormer Wichtigkeit. Sollte es in Zukunft 
vermehrt gelingen, in Ostdeutschland eine kritische Maße 
sogenannter Gazellenunternehmen hervorzubringen, könn-
ten viele Strukturdefizite infolge der Kleinteiligkeit der Un-
ternehmensstruktur quasi „von innen heraus“ überwunden 
werden.

Die Erkenntnisse aus den theoretischen und empirischen 
Befunden der Wachstumsfaktoren von Unternehmen legen 
nahe, dass gewisse Start- und Standortbedingungen für das 
Unternehmenswachstum in Ostdeutschland durchaus gut 
sind – insbesondere in den größeren Ballungsräumen. Im 
Vergleich zu den westdeutschen Bundesländern dürfte Ost-
deutschland aber schlechter abschneiden. Zum einen ist dies 
der schlechteren Ausgangslage geschuldet: Die hiesige Klein-
teiligkeit geht mit niedrigeren Ausgaben für FuE, einer allge-

mein geringeren Produktivität und einer niedrigeren Export-
neigung einher. Dies macht es den hiesigen Unternehmen 
schwerer, von sich aus zu wachsen. Zum anderen erschweren 
ostdeutsche Standortbedingungen das häufigere Auftreten 
von Gazellenunternehmen. So fehlt es in vielen ostdeutschen 
Regionen an der räumlichen Dichte von Unternehmen, was  
zu ineffizienteren Clustern/Netzwerken führt. Als Ausnahme 
hierzu können lediglich der Ballungsraum Berlin und einzelne 
ostdeutsche Großagglomerationen gezählt werden – diese 
zeichnen sich darüber hinaus mit einer guten Ausstattung an 
Risikokapitalgebern für Start-ups aus.

Auch der aufkommende Fachkräftemangel dürfte für 
Ostdeutschland hinderlicher sein als für die westdeutschen 
Bundesländer. Darüber hinaus dürften gewisse sozio-kultu-
relle Spezifika dem Aufbau größerer Unternehmen im Wege 
stehen – so z. B. die implizite geringere Delegationsbereit-
schaft infolge des geringeren sozialen Vertrauens und der ge-
ringeren Kooperationsbereitschaft, aber auch die Wachstums
ambitionen der Unternehmer selbst. Somit sind neben der 
Politik auch die Unternehmer bzw. die Unternehmensver-
bände in der Pflicht – denn: Unternehmenswachstum ist 
maßgeblich ein Resultat des Wachstumswillens des Unter-
nehmers. Beratungsangebote und Fortbildungen können da-
bei helfen, dass in naher Zukunft auch mehr Gazellenunter-
nehmen in Ostdeutschland anzutreffen sind.
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Lage und Prognose der Weltwirtschaft

Die Weltwirtschaft befindet sich seit 2010 in einem Auf-
schwung, der mittlerweile die meisten Volkswirtschaften er-
fasst hat. Im Sommerhalbjahr 2017 ist das Expansionstempo 
merklich gestiegen und das reale Bruttoinlandsprodukt (BIP) 
der Welt legte im zweiten und dritten Quartal mit Raten von 
jeweils 0,9 % im Vergleich zum Vorquartal zu. Wesentlicher 
Treiber des Aufschwungs ist die Industrieproduktion sowohl 
in den fortgeschrittenen Volkswirtschaften als auch in den 
Schwellenländern. Nach einer ausgeprägten Schwächephase 
in den Jahren 2015 und 2016 beschleunigte sie sich bis  
zum Frühsommer 2017 deutlich und weitet sich seitdem mit 
weitgehend unverändert hohen Zuwachsraten aus. Im sel-
ben Zeitraum gewann der weltweite Warenhandel an Dyna-
mik. Vor allem die Schwellenländer trugen zu der Belebung 
bei; aber auch in den fortgeschrittenen Volkswirtschaften 
nahm der internationale Warenaustausch bis zuletzt be-
schleunigt zu. Mit der Erholung bei der Industrieproduktion 
und dem Welthandel belebte sich auch die weltweite Investi-
tionstätigkeit.

Zur Beschleunigung der konjunkturellen Dynamik dürfte 
beigetragen haben, dass eine Vielzahl von Risiken im Verlauf 
des Jahres an Bedeutung verloren haben. So ist der seit 
Langem befürchtete Wachstumseinbruch in China weiterhin 
ausgeblieben und die inländische Nachfrage erwies sich als 
robust. Auch die Umsetzung tiefgreifender wirtschaftspoliti-
scher Maßnahmen in den USA scheiterte bislang aus unter-
schiedlichen Gründen. Das Brexit-Votum führte zwar zu einer 
Verlangsamung der konjunkturellen Entwicklung im Verei
nigten Königreich. Das Abgleiten in eine Rezession oder ein 
Übergriff auf wichtige britische Handelspartner blieben aber 
bisher aus. In den Parlamentswahlen in den Niederlanden, 

Frankreich und Deutschland haben die europakritischen Par-
teien weniger an Stimmen gewonnen als befürchtet, sodass 
die Europäische Union nicht an politischer Stabilität verloren 
hat. All dies führte dazu, dass sich die Erwartungen von Unter-
nehmen und Haushalten stärker aufgehellt haben als ursprüng-
lich angenommen und sich die weltkonjunkturelle Dynamik 
verfestigen konnte.

Obwohl die Weltwirtschaft im Verlauf des Jahres 2017 
bereits die Normalauslastung erreicht haben dürfte, ist die 
Preisentwicklung allenfalls moderat. Zwar nahm die Infla
tionsrate insbesondere in den fortgeschrittenen Volkswirt-
schaften seit 2015 kontinuierlich zu. Allerdings war dieser 
Preisschub weitgehend auf den Anstieg der Rohölpreise zu-
rückzuführen, der auch Folge der weltweiten konjunkturellen 
Erholung gewesen sein dürfte. Die Kerninflationsraten, die 
den Anstieg der Verbraucherpreise unter anderem ohne 
Berücksichtigung der Energiekomponente messen, liegen in 
den OECD-Ländern seit Längerem weitgehend unverändert 
bei 1,8 %.

Anknüpfend an das starke Sommerhalbjahr 2017 dürfte 
die Weltwirtschaft auch im Winterhalbjahr 2017/18 mit über-
durchschnittlichen Raten expandieren; allerdings dürfte sich 
die Dynamik etwas abschwächen. Darauf deutet die Mehrzahl 
der weltweiten Stimmungsindikatoren hin. So hat sich das  
ifo Weltwirtschaftsklima seit dem zweiten Quartal nur noch 
leicht verbessert; die Beurteilung der Lage ist zwar weiter auf-
wärtsgerichtet, die Erwartungen sind aber nicht mehr ganz  
so optimistisch wie noch im Sommer. Mit Ausnahme des Ver-
einigten Königreichs bewerten die Experten aller fortgeschrit-
tenen Volkswirtschaften ihre jeweilige Lage und Erwartung 
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Deutschlandprognose 2017–2019:
Deutsche Wirtschaft auf dem Weg
in die Hochkonjunktur1

Der Aufschwung, in dem sich die deutsche Wirtschaft seit nunmehr 2013 befindet, hat sich merklich be-
schleunigt. Das reale Bruttoinlandsprodukt dürfte im Jahr 2017 um 2,3 % gestiegen sein. Im laufenden 
Jahr wird die gesamtwirtschaftliche Produktion voraussichtlich um 2,6 % expandieren und im Jahr 2019 
um 2,1 %. Die Überauslastung der Kapazitäten dürfte im Prognosezeitraum spürbar zunehmen; der 
Lohn- und Preisanstieg verstärkt sich. Damit befindet sich die deutsche Wirtschaft auf dem Weg in die 
Hochkonjunktur. Die Industrie profitiert von den deutlich verbesserten Konjunkturaussichten im Euro-
raum und dem Rest der Welt; die Export- und Investitionstätigkeit wird spürbar intensiviert. Der private 
Konsum und die Bauwirtschaft werden weiter kräftig expandieren, wenngleich sich ihr Beitrag etwas 
abschwächen wird.
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grundsätzlich aber weiter positiv. Die Entwicklung in den 
Schwellenländern ist etwas gemischter, deutet insgesamt 
aber auch auf ein positives Bild hin. Auch im weiteren Verlauf 
dürfte sich der Aufschwung fortsetzen; die Zuwachsraten der 
globalen Produktion werden jedoch voraussichtlich etwas 
niedriger liegen als im Winterhalbjahr 2017/18. Zum einen 
spricht dafür, dass in vielen fortgeschrittenen Volkswirtschaf-
ten die Kapazitäten wohl zunehmend ausgelastet sein wer-
den. Zum anderen dürfte die chinesische Wirtschaft aufgrund 
des restriktiveren Kurses der Zentralbank und der starken 
Verschuldung des Unternehmenssektors etwas weniger stark 
expandieren. Dem gegenüber steht der wirtschaftliche Erho-
lungsprozess in Indien und Brasilien, der in diesen Ländern 
für eine sich belebende Dynamik sorgt.

Insgesamt dürfte das BIP der Welt im Jahr 2017 mit 3,3 % 
wohl deutlich stärker zugelegt haben als noch im Jahr 2016. 
Diese Beschleunigung ist zu annährend gleichen Teilen auf 
die Schwellenländer und die fortgeschrittenen Volkswirt-
schaften zurückführen. In diesem und im nächsten Jahr dürf-
ten die Raten ähnlich hoch bei 3,3 % bzw. 3,0 % liegen. Damit 
wird der derzeitige Aufschwung in der Weltwirtschaft der 
längste in der Nachkriegszeit werden. Im Vergleich zur Juni-
prognose 2017 des ifo Instituts wurden die Wachstumsraten 
nahezu aller Regionen für das Jahr 2017 um insgesamt 0,3 Pro-
zentpunkte und für das laufende Jahr um 0,6 Prozentpunkte 
nach oben revidiert.

Die Inflationsrate wird in den fortgeschrittenen Volks-
wirtschaften im Jahr 2017 wohl deutlich höher liegen als im 
Jahr 2016. Das ist aber im Wesentlichen eine Folge des 
Energiepreisanstiegs. Unter Annahme realer Konstanz der 
Ölpreise im weiteren Prognosezeitraum dürften die positiven 
Impulse auf die Verbraucherpreise in diesem und im kom-
menden Jahr wieder auslaufen. Die dynamisch expandie-
rende Konjunktur führt aber zu einer zunehmenden Auslas-
tung der Kapazitäten, sodass sich von dieser Seite sukzessive 
ein Aufwärtsdruck auf die Preise ergeben dürfte.

Der Welthandel wird die sehr hohe Dynamik des dritten 
Quartals (in Höhe von 1,4 %) nicht halten können. Darauf deu-
tet die Abschwächung wichtiger Frühindikatoren des interna-
tionalen Warenverkehrs hin. Mit laufenden Raten von jeweils 
1,1 % im vierten Quartal 2017 und im ersten Quartal 2018 
sowie 1,0 % im weiteren Verlauf des Prognosezeitraums wird 
der Weltwarenhandel jedoch weiterhin ein wichtiger Treiber 
der internationalen Konjunktur bleiben. Insgesamt dürfte der 
internationale Warenaustausch im Jahr 2017 preisbereinigt 
um 4,4 % expandiert haben. In diesem und im nächsten Jahre 
wird er voraussichtlich um 4,2 % bzw. 3,9 % zulegen. Damit 
nimmt der Welthandel mehr als doppelt so stark zu wie in den 
Jahren 2012 bis 2016.

Lage und Prognose der Wirtschaft im Euroraum

Die Wirtschaft im Euroraum befand sich im Sommer 2017 
weiterhin auf einem starken und stabilen Expansionskurs. 
Das reale Wirtschaftswachstum lag im dritten Quartal bei 
0,6 % gegenüber dem Vorquartal, nach 0,7 % im zweiten  
und 0,6 % in den beiden Quartalen zuvor. Der Aufschwung 
im Euroraum hat sich damit gefestigt. Getragen wurde er 
maßgeblich durch den privaten Konsum und die privaten 

Investitionen, die von einer verbesserten Lage auf den 
Arbeitsmärkten der Mitgliedstaaten und besseren Kredit
vergabebedingungen profitierten. Die Exporte leisteten ab 
Ende 2016 ebenfalls einen bedeutenden Beitrag, was auf 
eine verstärkte Auslandsnachfrage in wichtigen Absatz-
märkten zurückgeführt werden kann. Zur starken Expansion 
trugen alle Mitgliedstaaten bei, wobei die Geschwindigkeit 
weiterhin variiert.

Die Inflationsrate im Euroraum stieg im ersten Quartal 
2017 auf 1,8 %, bevor sie sich in den folgenden beiden Quar-
talen auf jeweils 1,5 % abschwächte. Dass diese Entwicklung 
vor allem auf Energiepreiseffekte zurückgeht, wird anhand 
des gegenläufigen Trends der sogenannten Kernrate der In-
flation deutlich. Diese um Energiepreisänderungen berei-
nigte Rate erhöhte sich im selben Zeitraum von 0,8 % im ers-
ten Quartal 2017 auf 1,2 % und 1,3 % im zweiten und dritten 
Quartal. Im langfristigen Vergleich sind diese Raten aller-
dings immer noch niedrig. Auch beim Tempo der Preissteige-
rungen gibt es erhebliche Unterschiede zwischen den Mit-
gliedstaaten des Euroraums. Während die Inflationsrate in 
Deutschland und Spanien infolge der stärkeren konjunktu-
rellen Dynamik über dem Euroraum-Durchschnitt lag, war 
der Preisauftrieb in Italien und Frankreich vergleichsweise 
moderat.

Die konjunkturellen Frühindikatoren bleiben für den 
Euroraum übereinstimmend positiv und weisen auf eine Fort-
setzung des Aufschwungs im Prognosezeitraum hin. Kon
sumenten- und Unternehmensvertrauen setzen ihren Auf-
wärtstrend, getragen von geringen gesamtwirtschaftlichen 
und politischen Unsicherheiten, fort. Verbesserungen der 
Lage am Arbeitsmarkt und bei den Kreditvergabekonditio-
nen dürften die Inlandsnachfrage weiter anregen, während 
der positive Ausblick der Weltwirtschaft für eine steigende 
Exportnachfrage sorgt. Weiterhin günstige Finanzierungs
bedingungen und eine geringere Unsicherheit fördern Unter-
nehmensinvestitionen, die aufgrund der zunehmenden Kapa
zitätsauslastung weiter steigen dürften.

Das reale BIP im Euroraum wird daher im Schlussquartal 
2017 wohl um 0,7 % gegenüber dem Vorquartal zulegen. Im 
Vergleich zum Vorjahr ergibt sich damit ein Anstieg der ge-
samtwirtschaftlichen Produktion im Jahresdurchschnitt 2017 
in Höhe von 2,4 %. In diesem Jahr dürften die Expansions
raten hoch bleiben. Im Jahresdurchschnitt 2018 ergibt sich 
ein Anstieg des realen BIP um 2,5 %, bevor sich die Dynamik 
im Jahr 2019 etwas auf 2,0 % abschwächt. Die wirtschaftliche 
Erholung erfasst nunmehr alle Mitgliedstaaten und somit 
dürften die Unterschiede in den Zuwachsraten des BIP im 
Ländervergleich geringer werden.

Die Inflationsrate dürfte im Prognosezeitraum als Folge 
der verbesserten Situation auf den Arbeitsmärkten und stär-
kerer Lohnzuwächse anziehen. Die Unterschiede bei der 
Preisentwicklung bleiben im Ländervergleich weiterhin be-
trächtlich. Sie spiegeln die verschiedenen Geschwindigkeiten 
bei der wirtschaftlichen Erholung sowie unterschiedliche 
Arbeitsmarktbedingungen wider. Im Euroraum insgesamt 
wird die Inflationsrate nach 1,5 % im Jahr 2017 auf 1,6 % im 
Jahr 2018 und 1,7 % im Jahr 2019 steigen. Die Kerninflations-
rate dürfte sich von 1,1 % im Jahr 2017 auf 1,7 % im Jahr 2019 
beschleunigen.
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Risiken

Die Risiken für die weltwirtschaftliche Entwicklung sind weit-
gehend ausgeglichen. In der vorliegenden Prognose wird unter
stellt, dass die Brexit-Verhandlungen zwischen Großbritannien 
und der EU nicht scheitern und es zu keinem „harten Brexit“ 
kommt. Dieser hätte vor allem für Großbritannien, aber auch 
für die EU deutlich negative wirtschaftliche Effekte. Würde 
der Handel in Zukunft auf Basis von WTO-Regeln erfolgen,  
so wäre das BIP pro Kopf für das Vereinigte Königreich lang-
fristig um 1,4 % niedriger, das der EU um 0,25 %.

Ein weiteres Risiko für die Weltwirtschaft stellt die Ent-
wicklung in China dar. Dort hat sich die Verschuldung im 
Unternehmenssektor in den vergangenen Jahren massiv aus-
geweitet und befindet sich jetzt auf einem im internationalen 
Vergleich sehr hohen Niveau. Dadurch erhöht sich das Finanz-
stabilitätsrisiko in China, zum Beispiel infolge einer schneller 
als ursprünglich erwarteten Normalisierung der US-amerika-
nischen Geldpolitik, die zu einem verstärkten Kapitalabfluss 
aus China führen könnte.

Ein schnelleres Anheben der Leitzinsen in den USA 
könnte eine unmittelbare Folge der derzeit zwischen dem 
Senat und dem Repräsentantenhaus verhandelten Steuer-
pläne der US-Regierung sein. Diese stellen für die vorliegende 
Konjunkturprognose ein signifikantes Aufwärtsrisiko dar, da 
die US-Konjunktur durch die beabsichtigten Steuersenkun-
gen zumindest kurzfristig deutlich stimuliert werden könnte. 
Gleichzeitig dürfte aber auch die Staatsverschuldung in den 
USA stark zunehmen, was für sich genommen zu einem An-
stieg der weltweiten Kapitalnachfrage und damit der Kapital-
marktzinsen führen dürfte.

Auch für den Euroraum sind die konjunkturellen Risiken 
weitgehend ausgeglichen. Die durchweg positiven Einschät-
zungen von Unternehmen, Haushalten und Finanzmarktakteu
ren im Hinblick auf die aktuelle Lage und den Ausblick auf die 
kommenden Monate können dazu führen, dass die Wirtschaft 
im Euroraum insbesondere kurzfristig deutlich stärker expan-
diert als in dieser Prognose unterstellt. Auch die erfolgreiche 
Umsetzung weiterer struktureller Reformen in den Mitglied-
staaten könnte die Arbeitsmarktlage noch schneller verbes-
sern und eine höhere Inflationsdynamik mit sich bringen.

Allerdings stellen die fragile Situation im Bankensektor 
einzelner Mitgliedstaaten und langfristig steigende Zinssätze 
Abwärtsrisiken für den Ausblick dar. Die Probleme im euro
päischen und insbesondere im italienischen Bankensektor 
sind weiterhin vorhanden, wenn auch in geringerem Umfang 
als noch vor einem halben Jahr. So wurden einige italienische 
Banken erfolgreich rekapitalisiert bzw. liquidiert. Auch redu-
zierte sich der Anteil von notleidenden Krediten um knapp 
5 Prozentpunkte; mit zuletzt knapp 12 % ist dieser Anteil aber 
weiterhin noch recht hoch und birgt weiterhin eine Gefahr für 
die Finanzstabilität. Schließlich stellen abrupte Erwartungs-
änderungen bezüglich der Geldpolitik ein Risiko für Länder 
mit hoher Staatsverschuldung dar. So würde eine Anhebung 
der Leitzinsen und damit einhergehend der Kapitalmarkt
zinsen den Abbau der Staatschulden in Italien erschweren. 
Dies schränkt den Handlungsspielraum der Geldpolitik ein 
und könnte zu einem Wiederaufflammen der Vertrauenskrise 
im Euroraum führen.

Lage der deutschen Wirtschaft

Der Aufschwung, in dem sich die deutsche Wirtschaft seit 
nunmehr 2013 befindet, hat sich in diesem Jahr merklich 
beschleunigt. In den ersten drei Quartalen legte das preis
bereinigte BIP mit durchschnittlich 0,8 % gegenüber dem 
Vorquartal zu. Damit weitet sich die gesamtwirtschaftliche 
Produktion annähernd doppelt so stark aus, wie aktuelle 
Schätzungen der Potenzialrate nahelegen. Entsprechend hat 
die Überauslastung der deutschen Wirtschaft deutlich zuge-
nommen und insbesondere im Baugewerbe scheinen bereits 
Kapazitätsgrenzen erreicht zu sein.

Maßgeblich beigetragen zur Beschleunigung in diesem 
Jahr hat die deutsche Industrie, die im Vergleich zu den ande-
ren Wirtschaftsbereichen mit überdurchschnittlichen Raten 
expandierte. Wie in der Juniprognose 2017 des ifo Instituts zu-
treffend erwartet worden war, konnte damit der Aufschwung, 
der bislang weitgehend vom Konsum und der Bauwirtschaft 
getragen wurde, gleichzeitig auf eine breitere Basis gestellt 
werden. Während die binnenwirtschaftlichen Kräfte mit Aus-
nahme des staatlichen Konsums weitgehend unvermindert 
wirkten, verstärkten sich die Impulse aus dem Ausland. Davon 
profitierten die exportorientierten deutschen Unternehmen, 
die sowohl ihre Beschäftigung als auch ihren Kapitalstock 
ausweiteten.

Trotz zunehmender Anspannungen am Arbeitsmarkt 
blieb ein außergewöhnlicher Lohn- und Preisanstieg, den 
man in einer Phase der Hochkonjunktur erwarten würde, bis-
lang aus. Zwar entwickelten sich die tatsächlich gezahlten 
Löhne etwas dynamischer als die Tariflöhne. Die zurück
liegenden Tariflohnabschlüsse selbst scheinen aber maß
geblich durch die niedrigen Preissteigerungsraten der Jahre 
2015 und 2016 gebremst worden zu sein. Nachdem der Verfall 
der Weltmarktpreise für Rohöl im letzten Jahr zum Erliegen 
kam, zieht die Inflationsrate mittlerweile aber deutlich an. 
Insbesondere die Kernrate, die die Teuerung ohne die schwan-
kungsanfälligen Energiepreisänderungen misst, erhöhte sich 
von etwa 1,1 % im Frühsommer 2016 fast kontinuierlich auf 
1,7 % im dritten Quartal 2017.

Ausblick für die deutsche Wirtschaft

Im vierten Quartal 2017 dürfte die gesamtwirtschaftliche 
Produktion weiter überdurchschnittlich gestiegen sein. Im 
Vergleich zum dritten Quartal scheint die hohe Schlagzahl 
aber nicht ganz gehalten worden zu sein. Hierfür spricht, 
dass sich die aktuelle Geschäftslage der Unternehmen der 
Gewerblichen Wirtschaft nicht mehr verbessert hat und die 
Industrieproduktion im Oktober sogar gesunken ist. Der Index 
der Geschäftserwartungen und damit auch der ifo Geschäfts-
klimaindikator sind aber bis zuletzt weiter deutlich aufwärts-
gerichtet. Im Jahresdurchschnitt 2017 dürfte das reale BIP 
um 2,3 % gestiegen sein (vgl. Tab. 1), kalenderbereinigt, d. h. 
unter Berücksichtigung der geringeren Zahl von Arbeitstagen, 
um 2,5 %.

In diesem und im kommenden Jahr wird sich der Auf-
schwung in Deutschland fortsetzen, befördert von der Bin-
nennachfrage und den Exporten. Der private Konsum wird 
kräftig expandieren, getrieben von steigenden Effektivlöhnen, 
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zunehmenden Transfereinkommen und steigender Beschäfti-
gung. Deutlich schwächer als bisher expandiert hingegen der 
öffentliche Konsum; hier schlägt sich die deutlich verringerte 
Fluchtmigration nieder. Angesichts des weiter zunehmenden 
Auslastungsgrads wird sich die kräftige Expansion der Unter-
nehmensinvestitionen fortsetzen, wobei sich der konjunk
turelle Anstieg der Investitionen in Ausrüstungen und in ge-
werbliche Bauten allmählich etwas abschwächen dürfte. Dies 
gilt auch für die Investitionen in Wohnbauten; darauf deu- 
tet jedenfalls der zu beobachtende Rückgang der Auftrags
bestände sowie der Baugenehmigungen hin. Auch die Ausfuh-
ren dürften im Prognosezeitraum nicht mehr ganz so kräftig 
wie bisher steigen, wenngleich die konjunkturelle Schlagzahl 
angesichts der großen weltwirtschaftlichen Dynamik beacht-
lich hoch bleiben wird.

Alles in allem dürfte das reale BIP im Jahresdurchschnitt 2018 
um 2,6 % steigen, wobei für das höhere Anstiegstempo im 
Vergleich zu 2017 der Überhang in Höhe von 1 % maßgeblich ist. 
Im Vergleich zur ifo Konjunkturprognose vom Juni 2017 wird 
damit die Zuwachsrate der gesamtwirtschaftlichen Produk-
tion im Jahresdurchschnitt 2018 um 0,6 Prozentpunkte ange-
hoben. Im Jahresdurchschnitt 2019 wird das reale BIP mit 
2,1 % voraussichtlich wieder etwas langsamer expandieren 
(vgl. Abb. 1). Damit steigt im Prognosezeitraum die gesamt-
wirtschaftliche Produktion schneller als das Produktions
potenzial, das im Schnitt mit einer Rate von 1 ¾ % wächst. Die 
Produktionslücke, die den Abstand der laufenden Produktion 
vom Produktionspotenzial misst und die bereits seit 2016 
positiv ist, wird sich infolgedessen bis Ende 2019 spürbar auf 
annähernd 2 % des Produktionspotenzials ausweiten.

Tab. 1
Eckdaten der Prognose für Deutschland

Quelle: Statistisches Bundesamt, Bundesagentur für Arbeit, Deutsche Bundesbank; 2017–2019: Prognose des ifo Instituts.� © ifo Institut

2016 2017 2018 2019

Veränderung in % gegenüber dem Vorjahra

Private Konsumausgaben 2,1 2,1 1,7 1,8

Konsumausgaben des Staates 3,7 1,1 0,9 1,2

Bruttoanlageinvestitionen 3,1 3,8 3,9 3,1

Ausrüstungen 2,2 4,3 5,8 4,0

Bauten 2,7 3,6 2,7 2,5

Sonstige Anlagen 5,5 3,7 3,5 3,3

Inländische Verwendung 2,4 2,3 2,3 2,1

Exporte 2,6 4,3 5,6 4,5

Importe 3,9 4,9 5,5 5,0

Bruttoinlandsprodukt (BIP) 1,9 2,3 2,6 2,1

Erwerbstätigeb (in 1 000 Personen) 43 638 44 289 44 779 45 195

Arbeitslose (in 1 000 Personen) 2 691 2 534 2 356 2 203

Arbeitslosenquote BAc (in %) 6,1 5,7 5,3 4,9

Verbraucherpreised

(Veränderung gegenüber dem Vorjahr in %)
0,5 1,8 1,9 2,2

Lohnstückkostene

(Veränderung gegenüber dem Vorjahr in %)
1,6 1,7 1,6 2,2

Finanzierungssaldo des Staatesf

in Mrd. Euro

in % des nominalen Bruttoinlandsprodukts 0,8 1,3 1,5 1,7

Leistungsbilanzsaldo

in Mrd. Euro 259,3 252,0 265,0 278,0

in % des nominalen Bruttoinlandsprodukts 8,2 7,7 7,8 7,8

a) Preisbereinigte Angaben. – b) Inlandskonzept. – c) Arbeitslose in % der zivilen Erwerbspersonen (Definition gemäß der Bundesagentur für Arbeit) 
– d) Verbraucherpreisindex (2010=100) – e) Im Inland entstandene Arbeitnehmerentgelte je Arbeitnehmerstunde bezogen auf das reale Brutto
inlandsprodukt je Erwerbstätigenstunde – f) In der Abgrenzung der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen (ESVG 2010).
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Bei alledem bleiben die Perspektiven auf dem Arbeitsmarkt 
gut, jedoch wird sich die derzeit überaus schwungvolle Zu-
nahme der Beschäftigung allmählich verlangsamen. Die Zahl 
der Erwerbstätigen wird im Jahresdurchschnitt 2017 mit vor-
aussichtlich 650 000 Personen stärker zulegen als im vergan-
genen Jahr. Im Jahr 2018 wird sich der Zuwachs dann auf 
490 000 Personen verringern, im Jahr 2019 schließlich auf 
415 000 Personen. Die sozialversicherungspflichtige Beschäf-
tigung bleibt auch zukünftig die treibende Kraft des Auf-
schwungs am Arbeitsmarkt. Hingegen wird die Zahl der 
Selbstständigen und der ausschließlich geringfügig Beschäf-
tigten leicht rückläufig sein, weil diese Personen verstärkt  
in sozialversicherungspflichtige Beschäftigungsverhältnisse 
wechseln dürften. Die Arbeitslosigkeit wird im Prognose
zeitraum weiter sinken; im Jahresdurchschnitt 2017 um gut 
150 000 Personen auf 2,5 Mill. Im laufenden Jahr ist mit einem 
Rückgang um 175 000 Personen zu rechnen; im Jahr 2019 um 
150 000. Die Arbeitslosenquote dürfte sich im vergangenen 
Jahr auf 5,7 % belaufen haben. In diesem Jahr wird sie vor-
aussichtlich auf 5,3 % sinken, im Jahr 2019 auf 4,9 %.

Die Verbraucherpreise dürften im Jahresdurchschnitt 
2017 um 1,8 % gestiegen sein, nach einer Rate von 0,5 % im 
Jahr 2016. Erstmals seit drei Jahren ging von den Energie
trägern kein negativer Inflationsbeitrag mehr aus. Im laufen-
den Jahr wird sich der Verbraucherpreisindex angesichts der 
weiter guten Konjunktur voraussichtlich um 1,9 % erhöhen, 
im Jahr 2019 auf 2,2 %. In ähnlicher Größenordnung wird  
in beiden Jahren die Kernrate (Verbraucherpreisindex ohne 
Energieträger) liegen. Die Beschleunigung beim Preisanstieg 
sowie die zunehmende Auslastung der gesamtwirtschaftlichen 

Kapazitäten dürften die effektiven Verdienste der Arbeitneh-
mer im Jahr 2017 mit 2,8 % merklich stärker steigen gelassen 
haben als die Tariflöhne. In diesem und im kommenden Jahr 
dürften zusätzliche Knappheiten beim Arbeitsangebot zu 
stärkeren Arbeitsmarktanspannungen führen. Die Effektiv-
verdienste pro Arbeitnehmer werden demnach voraussicht-
lich beschleunigt um 3,4 % im laufenden Jahr und um 3,5 % 
im Jahr 2019 expandieren. Damit befindet sich die deutsche 
Wirtschaft auf dem Weg in eine Hochkonjunktur.

Die Finanzpolitik war im vergangenen Jahr schwach ex-
pansiv ausgerichtet. Insgesamt beträgt der fiskalische Impuls 
im laufenden Jahr rund 15 Mrd. Euro oder 0,4 % in Relation zum 
BIP. In diesem und im nächsten Jahr wird die Finanzpolitik 
annähernd konjunkturneutral ausgerichtet sein. Dieser Pro
gnose liegt der Status quo zugrunde. Durch die noch ausste-
hende Regierungsbildung ist die Einschätzung des Ausrich-
tungsgrades der Finanzpolitik im Prognosezeitraum mit gro-
ßer Unsicherheit behaftet. Der deutsche Staat dürfte im Jahr 
2017 das vierte Mal in Folge einen Rekordüberschuss erzielt 
haben. Bei Beibehaltung des finanzpolitischen Status quo wird 
der Budgetüberschuss weiter von Rekord zu Rekord eilen. Der 
um konjunkturelle Einflüsse und Einmaleffekte bereinigte 
strukturelle Finanzierungssaldo weist im gesamten Prognose-
zeitraum ebenfalls Überschüsse auf, die bei rund 1 % in Rela-
tion zum nominalen Produktionspotenzial liegen dürften.

1	 Gekürzte Fassung der ifo Konjunkturprognose vom Dezember 2017. Vgl.  
T. Wollmershäuser et. al., ifo Konjunkturprognose 2017-2019: Deutsche Wirt-
schaft auf dem Weg in die Hochkonjunktur, in: ifo Schnelldienst, 24/2017,  
70. Jg., S. 28–81.

Abb. 1
Reales Bruttoinlandsprodukt in Deutschland (saison- und kalenderbereinigter Verlauf)

Quelle: Statistisches Bundesamt, Berechnungen des ifo Instituts; ab 4. Quartal 2017: Prognose des ifo Instituts.� © ifo Institut
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Dieser Beitrag stellt die ifo Konjunkturprognose für Ost-
deutschland und Sachsen vom 19. Dezember 2017 vor. Er be-
ginnt mit einem kurzen Überblick zur Lage der Wirtschaft bis 
zum dritten Quartal 2017. Anschließend beleuchtet er die 
gesamtwirtschaftliche Entwicklung in Ostdeutschland und 
Sachsen bis Ende des Jahres 2018. Abschließend wird die 
Entwicklung im Verarbeitenden Gewerbe, im Baugewerbe 
und in ausgewählten Dienstleistungsbereichen genauer dis-
kutiert. Die Prognose ist abgestimmt auf die Ergebnisse der 
ifo Konjunkturprognose für Deutschland vom 14. Dezember 
2017. Details zu dieser Prognose, zu den Annahmen und Risi-
ken sowie zu den weltwirtschaftlichen Rahmenbedingungen 
finden sich bei Nierhaus (2018) in diesem Heft.

Die wirtschaftliche Lage

Der Aufschwung, in dem sich die deutsche Wirtschaft seit 
nunmehr 2013 befindet, hat sich im vergangenen Jahr merk-
lich beschleunigt. Die Expansion der deutschen Wirtschaft 
wird nicht mehr allein von der Konsumnachfrage der priva-
ten Haushalte und den Bauinvestitionen getragen, sondern 
nun auch von den Exporten, in deren Gefolge die bisher eher 
schwache Industriekonjunktur und die Unternehmensinves-
titionen überaus kräftig angezogen haben. Damit hat der bis-
her binnenwirtschaftlich getragene Aufschwung beträchtlich 
an Stärke und Breite gewonnen, wie in der Juniprognose 2017 
des ifo Instituts zutreffend erwartet worden war (Wollmers
häuser et al. 2017). Den amtlichen Angaben des Arbeitskrei-
ses „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“ 
zufolge stieg das Bruttoinlandsprodukt (BIP) im ersten Halb-
jahr des Jahres 2017 in Deutschland preisbereinigt um 2,0 % 
gegenüber dem Vorjahreszeitraum (vgl. Statistisches Landes-
amt des Freistaates Sachsen 2017a). In Ostdeutschland und 
Sachsen fiel die Dynamik mit Zuwachsraten von jeweils 1,3 % 
im ersten Halbjahr etwas schwächer aus.

Die ostdeutschen Länder profitierten aufgrund ihrer im Bun-
desvergleich eher binnenwirtschaftlich orientierten Wirt-
schaftsstrukturen weniger als Deutschland insgesamt da-
von, dass das Expansionstempo der Weltwirtschaft im 
Sommerhalbjahr 2017 merklich gestiegen ist (zu Details siehe 
Nierhaus 2018). Wesentlicher Treiber ist sowohl in den fort
geschrittenen Volkswirtschaften als auch in den Schwellen-
ländern die Industrieproduktion. Zugleich gewann der welt-
weite Warenhandel an Dynamik und auch die Erwartungen 
von Unternehmen und Haushalten hellten sich spürbar auf. 
Damit einhergehend belebte sich auch die weltweite Investi-
tionstätigkeit.

Die ostdeutschen und sächsischen Unternehmen setz-
ten ihren Beschäftigungsaufbau im Jahr 2017 unvermindert 
fort. Nach vorläufigen Angaben der Statistik der Bundesagen-
tur für Arbeit (2017) waren im Durchschnitt der ersten drei 
Quartale des Jahres 2017 in Ostdeutschland gut 130 000 mehr 
Personen sozialversicherungspflichtig beschäftigt als im Vor-
jahreszeitraum; dies ist ein Zuwachs um 2,2 % (vgl. Abb. 1). In 
Sachsen stieg die Beschäftigung im gleichen Zeitraum um rd. 
27 000 Personen oder 1,8 %.

Ausblick

Die Weltwirtschaft dürfte anknüpfend an das starke Som-
merhalbjahr 2017 im Prognosezeitraum weiterhin kräftig 
expandieren (zu Details siehe Nierhaus 2018). Auch im Euro-
raum wird sich der inzwischen gefestigte Aufschwung vor
aussichtlich fortsetzen, die Geldpolitik dürfte jedoch wei
terhin expansiv ausgerichtet sein. Die deutsche Wirtschaft 

Jannik A. Nauerth, Joachim Ragnitz und Michael Weber*

ifo Konjunkturprognose Ostdeutschland und 
Sachsen 2017/2018: Ostdeutsche Wirtschaft 
wächst langsamer als die westdeutsche
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befindet sich auf dem Weg in eine Hochkonjunktur und 
dürfte 2017 um 2,3 % gewachsen sein, bereinigt um die ge-
ringere Zahl von Arbeitstagen (z. B. durch den einmaligen 
bundeseinheitlichen Feiertag am 31. Oktober 2017) sogar 
um 2,5 %. Im laufenden Jahr 2018 dürfte das reale BIP 
Deutschlands um 2,6 % steigen.

In Ostdeutschland bleibt die Dynamik voraussichtlich 
ebenfalls hoch. Darauf deuten die Ergebnisse der ifo Kon
junkturumfragen hin (vgl. Abb. 2); die Lageeinschätzungen 
und Geschäftserwartungen stiegen im Verlauf des Jahres 
2017 tendenziell an. Allerdings dürfte das Wirtschaftswachs-
tum wegen der geringeren Beteiligung am Welthandel etwas 
schwächer ausfallen als in Deutschland insgesamt.

Im laufenden Jahr 2018 dürfte sich die Schere noch etwas 
weiter öffnen, wozu neben den Exporten auch der statistische 
Arbeitstageeffekt des Reformationstages beitragen dürfte. 
Das ifo Institut erwartet daher einen Zuwachs der gesamtwirt
schaftlichen Produktion in Ostdeutschland um jeweils 2,0 % 
im vergangenen und in diesem Jahr (vgl. Abb. 3). Die Wirt-
schaft im Freistaat Sachsen dürfte mit Raten von 2,1 % bzw. 
2,2 % etwas schneller expandieren.

Bei alledem bleiben die Perspektiven auf dem Arbeits-
markt gut. Der aktuell schwungvolle Beschäftigungsaufbau 
dürfte sich im Prognosezeitraum aber verlangsamen, da 
zumindest in einzelnen beruflichen Teilarbeitsmärkten die 
Arbeitsmarktanspannung weiter zunimmt. Bereits jetzt klagt 

Abb. 1
Sozialversicherungspflichtige Beschäftigung 
Veränderungen von Januar bis September 2017 gegenüber dem Vorjahreszeitraum

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit (2017), Berechnung und Darstellung des ifo Instituts.� © ifo Institut
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bspw. im Bauhauptgewerbe jedes vierte bis fünfte ostdeut-
sche Unternehmen über Arbeitskräftemangel. Zudem dürfte 
die Zahl der Selbstständigen und der ausschließlich gering
fügig Beschäftigten leicht rückläufig sein. Insgesamt dürfte die 
Erwerbstätigkeit in Ostdeutschland im Jahresdurchschnitt 

2017 um etwa 110 000 Personen (+1,4 %) gestiegen sein. Im 
laufenden Jahr wird sich der Zuwachs auf 85 000 Personen 
(+1,1 %) verringern. In Sachsen dürfte die Erwerbstätigenzahl 
in den Jahren 2017 und 2018 um jeweils etwa 20 000 Personen 
(+1,0 %) zunehmen.

Abb. 2
ifo Geschäftsklima Ostdeutschland				    ifo Geschäftsklima Sachsen 
Gewerbliche Wirtschafta, November 2017				    Gewerbliche Wirtschafta, November 2017		

Quelle: ifo Konjunkturumfragen.� © ifo Institut

Abb. 3
Eckdaten der ifo Konjunkturprognose für Ostdeutschland und Sachsen 
Veränderungen gegenüber dem Vorjahr

Quelle: ifo Institut, Prognose vom Dezember 2017.� © ifo Institut
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Die Wirtschaftsbereiche im Einzelnen

Produzierendes Gewerbe ohne Baugewerbe

Das Produzierende Gewerbe (ohne Baugewerbe) in Ostdeutsch-
land und Sachsen entwickelte sich in den ersten neun Mona-
ten des Jahres 2017 gut. Im Unterschied zu den vergangenen 
Jahren mauserte sich der internationale Handel wieder zu 
einer treibenden Kraft des Verarbeitenden Gewerbes. Bis ins 
Jahr 2016 hinein lieferte vor allem die Binnenwirtschaft 
Impulse für die Industrie. Die nunmehr höhere außenwirt-
schaftliche Dynamik ließ den nominalen Auslandsumsatz  
der ostdeutschen Industrie in den ersten drei Quartalen des 
Jahres 2017 im Vorjahresvergleich um 4,9 % zunehmen (vgl. 
Statistisches Bundesamt 2017b). Die sächsische Industrie ist 
im Vergleich zu Ostdeutschland etwas stärker in den inter
nationalen Handel eingebunden, weshalb der Auslandsumsatz 
hier im gleichen Zeitraum mit 5,2 % etwas deutlicher zulegen 
konnte. Mit der guten Binnenkonjunktur und den Impulsen 
des Außenhandels nahm auch die Investitionsbereitschaft 
der Unternehmer weiter zu. Die Hersteller von Investitions-
gütern konnten ihre nominalen Umsätze in den ersten drei 
Quartalen des Jahres 2017 gegenüber dem Vorjahreszeit-
raum in Ostdeutschland um 3,0 % und in Sachsen um 2,7 % 
steigern (vgl. Abb. 4). Neben dem direkten Auslandsgeschäft 
partizipieren die ostdeutschen Unternehmen indirekt am 
internationalen Handel. Insbesondere die ostdeutschen Vor-
leistungsgüterproduzenten profitieren als Lieferanten vom 
Export westdeutscher Unternehmen.

Die Ergebnisse der ifo Konjunkturumfragen für Ost-
deutschland und Sachsen weisen darauf hin, dass die Expan-
sion des Verarbeiten Gewerbes weiter anhalten wird. Die befrag-
ten Industrieunternehmer äußerten sich gegen Ende des ver-
gangenen Jahres ausgesprochen zufrieden über die laufenden 
Geschäfte und auch ihre Geschäftserwartungen befanden sich 
weiterhin auf hohem Niveau. Mit der anhaltenden Zunahme der 
Dynamik im Euroraum und den USA dürfte zudem das Auslands-

geschäft im weiteren Prognosezeitraum zusätzliche Impulse für 
die Industrie in Ostdeutschland und Sachsen bringen. In Verbin-
dung mit den anhaltend günstigen Finanzierungsbedingungen 
und der hohen Kapazitätsauslastung sollte sich die Investitions-
bereitschaft der Unternehmer weiter verstärken. Aufgrund der 
starken Stellung der Investitionsgüterproduzenten in Sachsen 
dürfte der Freistaat im Prognosezeitraum deshalb etwas dyna-
mischer zulegen als Ostdeutschland.

Private Einkommen und Transferzahlungen werden im 
Prognosezeitraum weiter zunehmen, dennoch werden die 
binnenwirtschaftlichen Impulse für die Industrie geringer 
ausfallen als in den letzten Jahren. Entsprechend dürften 
auch die Wachstumsraten der Industrie in Ostdeutschland 
und Sachsen nicht mehr oberhalb des deutschen Durch-
schnitts liegen – während des binnenwirtschaftlich getriebe-
nen Aufschwungs wuchs die Industrie in Ostdeutschland und 
Sachsen schneller als der deutsche Durchschnitt.

Baugewerbe

Das Baugewerbe in Ostdeutschland und Sachsen prosperierte 
in den ersten drei Quartalen des Jahres 2017. Ein Impulsgeber 
für die Bauwirtschaft war nach wie vor der Zuzug in Ballungs-
zentren, auch wenn dieser schwächer ausfiel als noch 2016. 
Zudem sorgte die höhere Investitionsbereitschaft der Indus
trieunternehmen für eine Expansion des Wirtschaftsbaus.

Einhergehend mit dem Zuzug in ostdeutsche Ballungs-
zentren war der Wohnungsbau 2016 und 2017 der Motor des 
ostdeutschen Baugewerbes. Die nominalen Umsätze des ost-
deutschen Wohnungsbaus stiegen in den ersten drei Quar
talen des vergangenen Jahres um 11,2 % gegenüber dem 
Vorjahreszeitraum (vgl. Statistisches Bundesamt 2017a). Da-
mit blieb der Umsatzzuwachs auf hohem Niveau, fiel aber 
deutlich schwächer aus als noch im Jahr 2016 (vgl. Abb. 5). 
Aufgrund des etwas höheren Wohnungsleerstands in sächsi-
schen Ballungszentren setzte die Wohnungsbautätigkeit im 
Freistaat mit einer gewissen Verzögerung ein. In den ersten 

Abb. 4
Umsatzanteile und nominales Umsatzwachstum des Verarbeitenden Gewerbes
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Quelle: Statistisches Bundesamt (2017b), Berechnung und Darstellung des ifo Instituts.� © ifo Institut
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drei Quartalen des Jahres 2017 verzeichnete der sächsische 
Wohnungsbau mit 17,7 % aber ein deutliches Plus gegenüber 
dem Vorjahreszeitraum.

Mit der Zunahme der industriellen Dynamik nahm zudem 
der Wirtschaftsbau Fahrt auf. Die Unternehmen waren ver-
mehrt bereit, in neue Gebäude zu investieren – ein Zeichen 
günstiger Wachstumserwartungen auch für die Zukunft. In 
Ostdeutschland expandierte der nominale baugewerbliche 
Umsatz des Wirtschaftsbaus von Januar bis September 2017 
gegenüber dem Vorjahreszeitraum um 3,3 %. In Sachsen 
expandierte der Wirtschaftsbau im gleichen Zeitraum mit 
10,9 % deutlich kräftiger, was auf die stärkere industrielle 
Dynamik im Freistaat zurückzuführen sein dürfte.

Mit der weiter zunehmenden Nachfrage stiegen auch die 
Baupreise schneller als zuletzt. Während die Baupreise im 
Jahr 2016 um 1,9 % zunahmen, stiegen diese in den ersten 
drei Quartalen des Jahres 2017 im Vorjahresvergleich um 
3,0 % (vgl. Bundesbank 2017). Darüber hinaus legen die Er-
gebnisse der ifo Konjunkturumfragen nahe, dass es für die 
Bauunternehmer schwieriger geworden ist, geeignete Mit
arbeiter zu finden. In Ostdeutschland und Sachsen melden 
etwas mehr als 20 % der Unternehmer Beeinträchtigungen 
der Bautätigkeit durch Arbeitskräftemangel. Dennoch blie-
ben die Lageeinschätzungen der Bauunternehmer hoch und 
die Geschäftserwartungen optimistisch.

Im weiteren Prognosezeitraum dürfte der Zuzug in ost-
deutsche Ballungszentren geringere Impulse für die Woh-
nungsbautätigkeit liefern als bisher. Ein Grund hierfür ist die 
im Vorjahresvergleich geringere Flüchtlingsmigration. Die Auf-
tragseingänge im Wohnungsbau ließen im Verlauf des Jahres 
2017 deshalb sowohl in Ostdeutschland als auch in Sachsen 
nach. Neuer Impulsgeber des Baugewerbes dürfte stattdes-
sen die Industrie werden. Mit der guten Weltkonjunktur und 

den günstigen Finanzierungsbedingungen dürfte die Bereit-
schaft der Industrie weiter zunehmen, auch in Bauten zu 
investieren. Aufgrund der im Vergleich zu Ostdeutschland 
höheren Einbindung in den internationalen Handel dürfte 
der Wirtschaftsbau in Sachsen zudem etwas stärker zu
legen. Der öffentliche Bau dürfte im laufenden Jahr hingegen 
nur moderat expandieren. Infrastrukturinvestitionen und 
der Ausbau von Breitbandanschlüssen in Sachsen kommen 
nur langsam voran und sind daher mit nur geringen Impul-
sen für die hiesige Bauwirtschaft verbunden. Zudem werden 
die bereits im vergangenen Jahr deutlich gestiegenen Bau
preise auch im laufenden Jahr weiter anziehen, sodass no-
minale Umsatzentwicklung und preisbereinigte Bruttowert-
schöpfung noch weiter auseinanderfallen dürften. Insgesamt 
dürfte die Dynamik des Baugewerbes im Prognosezeitraum 
etwas abnehmen.

Konsumnahe Dienstleister

Hinter den konsumnahen Dienstleistern in Ostdeutschland 
und Sachsen liegt ein eher mäßiges Jahr 2017 (vgl. Abb. 6 und 
Statistisches Landesamt des Freistaates Sachsen 2017b). Im 
Freistaat Sachsen verbuchten die Einzelhändler in den ers-
ten drei Quartalen ein preisbereinigtes Umsatzplus von 2,4 % 
gegenüber dem Vorjahreszeitraum, nach 5,1 % im entspre-
chenden Zeitraum des Jahres 2016 und 3,5 % in den ersten 
drei Quartalen des Jahres 2015. Im Gastgewerbe blieb die 
Dynamik im vergangenen Jahr ebenfalls eher verhalten. Im 
Freistaat Sachsen erwirtschafteten Hotels und Gaststätten 
von Januar bis September preisbereinigt 1,5 % mehr Umsatz 
als im Vorjahreszeitraum. In den Vorjahren war der Umsatz 
preisbereinigt in den ersten drei Quartalen um jeweils 2,4 % 
(2016) bzw. 5,5 % (2015) gewachsen.

Abb. 5
Nominaler baugewerblicher Umsatz im Wohnungsbau 
Veränderungen gegenüber dem Vorjahresquartal

Quelle: Statistisches Bundesamt (2017a), Berechnung und Darstellung des ifo Instituts.� © ifo Institut
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Im Nachbarland Sachsen-Anhalt gingen von den Feierlich
keiten anlässlich des „Lutherjahres“ und des 500. Jahrestages 
des Thesenanschlags zu Wittenberg entgegen den Erwartun-
gen nur leichte positive Impulse für das Gastgewerbe aus. Hier 
belief sich das preisbereinigte Umsatzwachstum im Gast
gewerbe auf 2,7 %, nachdem der Umsatz im gleichen Zeitraum 
ein Jahr zuvor preisbereinigt um 10,8 % gesunken war. Die 
Zahl der Übernachtungen wuchs in Sachsen-Anhalt mit 5,4 % 
in den ersten drei Quartalen des Jahres 2017 immerhin dop-
pelt so schnell wie in den Vorjahren (2016: 2,2 %, 2015: 2,1 %; 
vgl. auch Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt 2017).

Begünstigt wurde die Konsumkonjunktur weiterhin von 
der Ausweitung der Beschäftigung, höheren Arbeits- und 
Transfereinkommen und den steuerlichen Entlastungen der 
privaten Haushalte. Unter anderem wurden in Ostdeutsch-
land die Renten zuletzt kräftig angehoben, und zwar um 
5,95 % im Juli 2016 und um 3,59 % im Juli 2017. Diese Einkom-
menssteigerungen schlugen im vergangenen Jahr erstmals 
voll zu Buche. Zudem wurden zu Anfang des Jahres 2017 die 
kalte Progression leicht gemindert und steuerliche Frei
beträge sowie Kindergeld, Kinderzuschlag und die Hartz-IV- 
Regelsätze angehoben. Gedämpft wurde die private Konsum-
nachfrage hingegen durch die Anhebung des Beitragssatzes 
zur Pflegeversicherung sowie den wieder beschleunigten 
Anstieg der Verbraucherpreise. Zum einen zogen die Energie-
preise an, auch weil die OPEC ihre Fördermengen gedrosselt 
hat, um einem weiteren Preisverfall bei Rohöl vorzubeugen. 
Zum anderen stiegen – unter anderem angesichts der hohen 
Kapazitätsauslastung und des Fachkräftebedarfs – die Erzeu-
gerpreise in Industrie und Handwerk, was im Zuge der guten 
Konsumkonjunktur auf die Verbraucher übergewälzt worden 
sein dürfte. Schließlich trugen auch die anziehenden Mie- 
ten zum steigenden Preisniveau bei. Insgesamt lagen die Ver-

braucherpreise im Durchschnitt der ersten drei Quartale 2017 
in Ostdeutschland um 1,8 % über dem Niveau des Vorjahres-
zeitraums, in Sachsen belief sich die Teuerungsrate ähnlich 
hoch auf 1,9 % (vgl. Statistisches Bundesamt 2017c).

Im vierten Quartal des vergangenen Jahres dürfte sich 
die gute Konsumkonjunktur fortgesetzt haben. Die saison
bereinigten Lageeinschätzungen der ostdeutschen Einzel-
händler tendierten gegenüber den Vorquartalen seitwärts, in 
Sachsen stiegen sie seit Jahresmitte tendenziell an.

Im weiteren Prognosezeitraum dürfte die Konsumkon-
junktur robust bleiben. Das Konsumentenvertrauen und die 
Bereitschaft zu größeren Anschaffungen haben im Verlauf des 
Jahres 2017 zugenommen. Ebenso dürften Beschäftigung, 
Arbeits- und Transfereinkommen weiter steigen. Die Einstel-
lungsbereitschaft der ostdeutschen und sächsischen Unter-
nehmer erreichte im Oktober einen neuen Höchststand. Da-
bei dürfte sich die konjunkturelle Anspannung in bestimmten 
beruflichen Teilarbeitsmärkten weiter verschärfen. Zusätz-
lich werden die privaten Haushalte steuerlich weiter ent
lastet, auch soll der Beitragssatz zur gesetzlichen Rentenver-
sicherung um 0,1 Prozentpunkte gesenkt werden. Die gesetz-
lichen Renten selbst werden in Ostdeutschland im Jahr 2018 
mit 3,23 % weniger stark angehoben als 2017 oder 2016.

Gleichzeitig werden die Verbraucherpreise voraussicht-
lich leicht beschleunigt steigen. Die weiterhin zunehmende ge-
samtwirtschaftliche Kapazitätsauslastung sowie der beschleu-
nigte Anstieg der Löhne erhöhen den Kostendruck, der insbe-
sondere im Dienstleistungssektor auf die Konsumenten über-
gewälzt werden dürfte. Zusätzlich werden insbesondere in den 
Ballungsräumen die Mieten wohl weiter steigen. Zudem dürf-
ten die dämpfenden Effekte niedriger oder gar fallender Preise 
von Energieträgern auslaufen, denn die OPEC-Staaten haben 
ihre Fördermengenkürzung bis Ende 2018 verlängert.

Abb. 6
Preisbereinigter Umsatz der konsumnahen Dienstleister in Sachsen 
Veränderungen gegenüber dem Vorjahresquartal

Quelle: Statistisches Bundesamt (2017b), Berechnung und Darstellung des ifo Instituts.� © ifo Institut
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Unternehmensnahe Dienstleister

Bei den unternehmensnahen Dienstleistern beschleunigte sich 
die Dynamik zunächst etwas (vgl. Abb. 7 und Statistisches Lan-
desamt des Freistaates Sachsen 2017c). Im Freistaat Sachsen 
expandierten die nominalen Umsätze der wichtigsten Bran-
chen im Durchschnitt der ersten drei Quartale des Jahres 2017 
stärker als im Vorjahreszeitraum: Um 3,1 % im Großhandel, 
3,9 % im Bereich Verkehr und Lagerei, 6,4 % bei den höher
wertigen unternehmensnahen Dienstleistungen, und 7,3 % bei 
den sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen (einschließ-
lich Arbeitnehmerüberlassung). Auch die sozialversicherungs-
pflichtige Beschäftigung (ohne Handel) expandierte mit 3,0 % 
in Ostdeutschland und 1,7 % in Sachsen ähnlich dynamisch 
wie im Jahr 2016 (vgl. Statistik der Bundesagentur für Arbeit 
2017). Das stärkste Beschäftigtenwachstum verbuchte die 
Arbeitnehmerüberlassung mit 3,4 % bzw. 3,1 %. Dagegen setz-
ten die Finanz- und Versicherungsdienstleister wie in den Vor-
jahren ihren Beschäftigungsabbau fort.

Insgesamt dürften die Bereiche Großhandel sowie Ver-
kehr und Lagerei von der sich belebenden Industriekonjunk-
tur sowie dem weiteren Wachstum des Online- und Versand-
handels profitiert haben. Die Finanzdienstleister haben da
gegen wie in den Vorjahren mit dem niedrigen Zinsniveau zu 
kämpfen. Zwar begünstigen niedrige Zinsen die Kreditver-
gabe, jedoch schränken sie auch die Zinseinnahmen der Kre-
ditinstitute und damit ihre Wertschöpfungsmöglichkeiten ein.

Im Prognosezeitraum dürfte die Dynamik der unterneh-
mensnahen Dienstleister im Fahrwasser der sich beschleu
nigenden Industriekonjunktur insgesamt zunehmen. Beson-
ders die Bereiche Arbeitnehmerüberlassung, Verkehr und 
Lagerei sowie Großhandel dürften ihre Produktion verstärkt 
ausweiten können. Die Finanzdienstleister dürften ihren Kon-
solidierungskurs hingegen fortsetzen; mit einem spürbaren 
Anstieg der Kapitalmarktzinsen ist frühestens zum Ende des 
Prognosezeitraums zu rechnen.
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Abb. 7
Nominaler Umsatz der unternehmensnahen Dienstleister in Sachsen 
Veränderungen gegenüber dem Vorjahresquartal
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Gemäß der Umwelt-Kuznets-Hypothese weisen Staaten in 
frühen Entwicklungsstadien in der Regel geringe Treibhaus-
gasemissionen auf. Im Entwicklungsprozess setzt ein Wan-
del der sektoralen Anteile an der Wertschöpfung ein, häufig  
hin zu emissionsintensiver industrieller Produktion. Weiteres 
Wachstum verschiebt dann die Wertschöpfungsanteile hin zu 
Dienstleistungssektoren. Diese Länder adaptieren moderne 
Technologien der Energieerzeugung und Energieeffizienz. 
Auch bekommt die Umwelt einen größeren Stellenwert in 
der Gesellschaft, sodass insgesamt die Emissionen wieder 
zurückgehen. Der beschriebene Zusammenhang ist als Um-
welt-Kuznets-Kurve1 bekannt, wonach ein umgekehrt U-för-
miger Zusammenhang zwischen dem Entwicklungsstand von 
Staaten und den Emissionen beobachtbar sein sollte (vgl. 
Kuznets 1955, Panayotou 1993 und Grossman und Krueger 
1996). Wenn diese Hypothese tatsächlich empirisch belegbar 
wäre, dann hätte Wachstum für die Umwelt langfristig er-
freuliche Konsequenzen: Durch wirtschaftliche und techno-
logische Entwicklung könnten wir zumindest langfristig die 
Abhängigkeit von fossilen Energieträgern reduzieren.2

Fraglich ist jedoch, ob bei einer empirischen Unter
suchung des Zusammenhangs zwischen Emissionen und Ent-
wicklungsstand rein auf die Emissionen bei der Produktion 
der erzeugten Güter im Inland abgestellt werden sollte. Ein 
hoch entwickeltes Land kann natürlich einen größeren Wert-
schöpfungsanteil in modernen Dienstleistungssektoren er-
zielen und die Energieeffizienz steigern. Gleichwohl wird 
häufig zugleich beobachtet, dass energieintensive Branchen 
aus dem Inland verdrängt werden hin zu Staaten mit niedrige-
ren Umweltstandards und niedrigerem Einkommen. Dieser 
als Carbon-Leakage-Effekt bekannte Mechanismus kann die 
Klimabilanz im Inland aus Verbrauchsperspektive erheblich 
verschlechtern, eben dann, wenn die energieintensiv herge-
stellten (Vor-)Produkte importiert werden. Das Ziel der Ana-
lyse ist daher, die Umwelt-Kuznets-Kurve unter Berücksich
tigung der internationalen Handelsströme zu untersuchen 
(vgl. Steinkraus 2017a).3

Nun gibt es zahlreiche Studien, welche die Umwelt-Kuznets- 
Kurve untersuchen. Die Evidenz ist dabei gemischt (Akbos
tanci et al. 2009, He und Richard 2010 und Apergis und Oz- 
turk 2015), was u. a. an erheblichen Problemen der verwen-
deten Daten und Länderstichproben liegt. Beide Probleme 
wurden in der Studie adressiert, indem auf Satellitendaten 
über die Lichtemissionen der Erde bei Nacht als Indikator  
für Kohlendioxidemissionen zurückgegriffen wurde. Die Idee 
dahinter ist, dass ein Land, das mehr Lichtemissionen auf-
weist, mehr produziert und dabei mehr CO2-Emissionen 
generiert. Diese Satellitendaten erweisen sich als überaus 
geeigneter und weltweit verfügbarer Indikator für CO2-Emis-
sionen auf nationaler Ebene, da sie hochgradig mit den be-
richteten Treibhausgasemissionsdaten des Carbon Dioxide 
Information Analysis Center korreliert sind. Verschiedene 
Studien verwenden diese Daten daher auch zur Schätzung von 
Emissionen (vgl. Doll et al. 2000 und Coscieme et al. 2013). 
Durch diesen Indikator lässt sich die Analyse, die sich in vor-
herigen Arbeiten lediglich auf vergleichsweise kleine Stich-
proben beschränkte, auf nahezu sämtliche Länder der Welt 
ausdehnen. Zugleich sind die Satellitendaten hochgradig 
objektiv und können kaum politisch-motiviert manipuliert 
werden.

Die Umwelt-Kuznets-Kurve

Die Datengrundlage der Studie besteht aus 181 Ländern  
und berücksichtigt den Zeitraum von 1992 bis 2012. Mittels 
Regressionsanalysen kann der Zusammenhang zwischen 
Entwicklungsstand, gemessen am Bruttoinlandsprodukt 
pro Kopf, und den Emissionen, gemessen an der Menge 
emittierten Lichts, untersucht werden. Das Ergebnis ist in 
Abbildung 1 dargestellt.
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Tatsächlich zeigt sich ein umgekehrt-U-förmiger Zusammen-
hang. Je nach genauer Spezifikation des Regressionsmodells 
wird der Hochpunkt bei einem Pro-Kopf-Einkommen von  
ca. 32 000 US-Dollar bis 51 000 US-Dollar erreicht. Gut zehn 
Länder befinden sich danach bereits auf dem fallenden Ast der 
Kuznets-Kurve und verringern ihre Emissionen bei fortschrei-
tendem Wachstum. Woran dies genau liegt, zeigt ein Blick 
auf die Energieeffizienz, gemessen an der Relation Brutto-
wertschöpfung/Emissionen in den verschiedenen Sektoren. 
Während die Wertschöpfung im Dienstleistungsbereich rela-
tiv wenige Emissionen verursacht, ist die Effizienz im Indus
triesektor deutlich niedriger. Der sektorale Wandel trägt also 
dazu bei, die Emissionen langfristig zu reduzieren. Insofern 
kann die Grundhypothese der Umwelt-Kuznets-Kurve also 
zunächst bestätigt werden.

Internationaler Handel und Carbon-Leakage

Allerdings wird in dem oben gewählten Untersuchungsdesign 
nicht berücksichtigt, inwieweit die Emissionsrückgänge durch 
Verlagerung verursacht werden. Die Umwelt-Kuznets-Kurve 
kann schlicht eine Konsequenz internationaler Handels
beziehungen sein (Dinda 2004). Demnach verfügen reichere 
Länder über höhere Präferenzen für eine gute Umweltquali-
tät, „exportieren“ in der Folge ihre umweltschädigende Pro-
duktion in Entwicklungsländer und importieren die fertigen 
Produkte oder Zwischenerzeugnisse. Dieses Verhalten führt 
somit nicht zu einer Verbesserung der globalen Umweltquali-
tät, sondern lediglich zu einer Verschiebung der Emissions
standorte. Eine Umwelt-Kuznets-Kurve, die ausschließlich 
auf Basis dieses Mechanismus zustande kommt, hat infolge
dessen keinerlei Aussagekraft über die Klimafreundlichkeit 
ökonomischen Wachstums. 

Um die Wirkung von Handelsbeziehungen zu identifizieren, 
wird der Einfluss von Im- und Exporten verschiedener Güter-
kategorien auf das oben bereits genannte Energieeffizienz-
maß (Bruttowertschöpfung/Emissionen) in unterschiedlichen 
Ländergruppen untersucht. Die Länder werden dabei an-
hand der Weltbank-Kreditklassifizierung in Gruppen einge-
teilt. Hierbei zeigt sich, dass die Wertschöpfungseffizienz ins-
besondere in hoch und niedrig entwickelten Ländern auf 
Im- und Exporte reagiert: Die Energieeffizienz gering ent
wickelter Länder verschlechtert sich durch Exporte, wohin-
gegen sie sich bei entwickelten Ländern durch Importe 
verbessert. Demzufolge liefern diese Erkenntnisse einen Hin-
weis auf die Bedeutung des Carbon-Leakage, welcher bereits 
in einigen Studien quantifiziert wurde (vgl. Babiker 2005, 
Eichner und Pethig 2011).

In einem weiteren Schritt kann nun untersucht werden, 
ob die umgekehrt-U-förmige Beziehung auch dann noch 
Bestand hat, wenn eine vollständige Aufgabe sämtlicher 
Handelsbeziehungen simuliert wird. Die Fragestellung des 
Experiments ist dabei: Wie hoch wären die Emissionen, 
wenn es gar keinen Außenhandel gäbe? Und wie ändern sich 
die Emissionen dann im handelsbereinigten Einkommen. 
Eine graphische Aufbereitung der Ergebnisse ist in Abbil-
dung 2 dargestellt. Aus der umgekehrt-U-förmigen Bezie-
hung ist durch das Herausrechnen des Handelseffekts eine 
(konkav) steigende Funktion geworden, deren Hochpunkt 
jenseits eines Einkommensniveaus von extrem hohen 
470 000 US-Dollar pro Kopf läge, das kein Land in der Welt 
erreicht (vgl. Steinkraus 2017a). Die zuvor nachgewiesene 
Umwelt-Kuznets-Beziehung ist demnach zu bedeutenden 
Teilen eine Folge des Carbon-Leakage, was insbesondere 
hinsichtlich des globalen Problems Klimawandel von ent-
scheidender Bedeutung ist.

Abb. 1
Beziehungen zwischen Lichtemissionen und Einkommen

Quelle: Berechnungen und Darstellung Achten, Leßmann und Steinkraus.
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Fazit und Implikationen

Die Untersuchung zeigt, dass Carbon-Leakage ein Phänomen 
ist, welches auch im Kontext der Umwelt-Kuznets-Kurve re
levant ist. Werden Emissionsexporte bzw. -importe berück
sichtigt, so zeigt sich, dass der absteigende Ast der Umwelt-
Kuznets-Kurve ein Trugschluss ist. Wachstum und sektoraler 
Wandel allein haben in näherer Zukunft wahrscheinlich keinen 
dämpfenden Effekt auf die globalen Treibhausgasemissionen. 
Wollte man den ökologischen Fußabdruck eines Landes kor-
rekt bestimmten, dann müssten die Emissionen bei der Her-
stellung aller konsumierten Güter unabhängig vom Emissions-
standort berücksichtigt werden. Hierbei wären eben auch die 
Emissionen von solchen Gütern miteinzubeziehen, die impor-
tiert und im Inland verbraucht bzw. veredelt und weiter expor-
tiert werden. Interessante Ansätze dafür stellen die Berech-
nungen von Davis and Caldeira (2010) und Peters et al. (2011) 
dar, wonach entwickelte Länder teils mehr als 30 % der ver-
brauchten Emissionen über Güter importieren. Um die Anreiz-
probleme der Emissionsverlagerung zu reduzieren, sei auf sog. 
Border Tax Adjustment Measures verwiesen, etwa in Form von 
Umweltsteuern auf den Energiegehalt importierter Waren.
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1	 Die Hypothese baut auf Kuznets (1955) auf, der einen umgekehrt-U-förmigen 
Zusammenhang zwischen Ungleichheit und Entwicklung postuliert. In der 
Umweltökonomik wird zwischen lokalen und globalen Emissionen unter-
schieden, wobei wir hier allein auf globale CO2-Emissionen abstellen. 

2	 Wir blenden hier die viel weitergehende Frage, ob eine solche Entkopplung 
angesichts des langfristig fixen Angebots an fossilen Ressourcen überhaupt 
möglich ist, aus (Sinn 2008).

3	 Der Beitrag stellt die Kernergebnisse des Projekts „Lichtdaten zur Untersuchung 
von Emissionen vor dem Hintergrund Internationalen Handels“ (LUMI) vor, 
welches vom Niedersächsischen Ministerium für Wissenschaft und Kultur im 
Rahmen des Pro*Niedersachen Programms mit Landesmitteln gefördert wird.

Abb. 2
Zusammenhang zwischen Lichtemissionen und Einkommensniveau bei Korrektur um Carbon-Leakage

Quelle: Berechnungen und Darstellung Achten, Leßmann und Steinkraus.
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IM BLICKPUNKT

Dass die ostdeutschen Länder in der Wirtschaftskraft aktuell 
immer noch deutlich hinter Westdeutschland zurückbleiben, 
ist weithin bekannt. Für die Frage indes, ob sich die Wirt-
schaftsleistung zwischen alten und neuen Ländern in Zu-
kunft annähert oder sogar wieder auseinanderentwickelt, 
spielen nicht zuletzt die Investitionen eine entscheidende 
Rolle: Zum einen ist die Ausstattung der Arbeitsplätze mit 
Maschinen und anderen Anlagegütern eine gewichtige Ein-
flussgröße für die betriebliche Produktivität, zum anderen 
ist ein moderner Kapitalstock auch die Voraussetzung dafür, 
dass in den Betrieben die neuesten Produktionstechnolo-
gien zur Anwendung kommen können. Und da viele der in 
den 1990er Jahren in neu errichteten Betrieben installierten 
Anlagen inzwischen das Ende ihrer normalen betrieblichen 
Nutzungsdauer erreicht haben, ist eine hohe Investitions
dynamik auch dafür erforderlich, den derzeit erreichten 
Stand der Wirtschaftskraft überhaupt nur zu sichern. Schließ-
lich kann die Höhe der Investitionen auch als Indikator da- 
für herangezogen werden, wie von Seiten der Unternehmen 
die mittelfristigen Zukunftschancen eines Standorts gesehen 
werden. 

Unter diesem Blickwinkel könnte die Entwicklung der  
Investitionen in den ostdeutschen Ländern Besorgnisse aus
lösen: Im Zehnjahresvergleich 2005 bis 2015 haben die Brutto-
anlageinvestitionen in Westdeutschland um 22 % zugelegt,  
in Ostdeutschland (ohne Berlin) sind sie dagegen um 2 % zu-
rückgegangen (vgl. Abb. 1). Dabei sind vor allem die Bauinves-
titionen in den neuen Bundesländern stark gefallen, während 
sie in Westdeutschland ausgeweitet wurden – wobei aller-
dings auch zu berücksichtigen ist, dass in Ostdeutschland  
infolge des Baubooms in den 1990er Jahren der Ersatz- und 
Renovierungsbedarf geringer ist als in Westdeutschland. Die 
Investitionen in neue Ausrüstungen sind zwar auch in Ost-
deutschland gestiegen, jedoch ebenfalls weniger stark als  
in Westdeutschland. Dies hat dazu geführt, dass der Moder
nitätsgrad der Ausrüstungen (nicht aber der Anlagen insge-

samt) in allen ostdeutschen Ländern inzwischen knapp unter
halb des gesamtdeutschen Durchschnitts liegt. 

Bei der Interpretation der Zahlen ist jedoch in mehrerlei 
Hinsicht Vorsicht geboten. Erstens verwischt die Zusammen-
fassung der Länder in Ost und West die zum Teil erheblichen 
Unterschiede, die auch zwischen den westdeutschen Flächen-
ländern bestehen. Zweitens dient ein Teil der Investitionen 
lediglich dazu, neu entstehende Arbeitsplätze mit der notwen-
digen Technik auszustatten. Da in Ostdeutschland in den ver-
gangenen zehn Jahren deutlich weniger Arbeitsplätze neu 
geschaffen wurden als in Westdeutschland, erklärt schon dies 
allein einen nicht unbeträchtlichen Teil der Unterschiede in der 
Investitionsdynamik. Etwa 25 % der Investitionen in den alten 
Bundesländern werden alleine dafür benötigt, die neu geschaf-
fenen Arbeitsplätze mit Kapital auszustatten; in den neuen 
Ländern sind das nur 10 %. Und drittens ist der Rückgang der 
Investitionstätigkeit in den ostdeutschen Ländern vermutlich 
nicht allein nur auf marktliche Anpassungen zurückzuführen, 
sondern spiegelt auch politische Einflüsse wider: So sind bei-
spielsweise die öffentlichen Investitionen, die im Jahr 2005 
noch rund 30 % der gesamten Investitionsausgaben in Ost-
deutschland ausmachten, seither stark gefallen (während sie 
in Westdeutschland deutlich ausgeweitet wurden). 

Für die weitere Entwicklung der zukünftigen Leistungs
fähigkeit der ostdeutschen Wirtschaft kommt es indes auf die 
Höhe der Investitionen je Erwerbstätigen an, und hier schnei-
den die ostdeutschen Länder keineswegs durchweg ungüns-
tig ab (vgl. Abb. 2). Deutlich über dem deutschen Durchschnitt 
liegen hier zwar weiterhin Hamburg, Bayern und Baden- 
Württemberg, gefolgt von Hessen. Die Unterschiede zwischen  
den übrigen Bundesländern sind hingegen vergleichsweise 
gering. Die ostdeutschen Länder liegen knapp hinter bzw. in 

Joachim Ragnitz und Marcel Thum*

Ist die nachlassende Investitionstätigkeit
in Ostdeutschland ein Problem?

Dass die ostdeutschen Länder in der Wirtschaftskraft aktuell immer noch deutlich hinter Westdeutsch-
land zurückbleiben, ist weithin bekannt. Ob sich die Wirtschaftsleistung zwischen alten und neuen Län-
dern in Zukunft annähert oder sogar wieder auseinanderentwickelt, hängt entscheidend von den Inves-
titionen ab. Für die weitere Entwicklung der Leistungsfähigkeit der ostdeutschen Wirtschaft kommt es 
auf die Höhe der Investitionen je Erwerbstätigen an. Hier schneiden die ostdeutschen Länder keines-
wegs ungünstig ab. Auch beim Kapitalstock hat sich in Ostdeutschland durchaus etwas getan. Trotz des 
Rückgangs der Investitionen über die Zeit kommt es – auch durch das schwächere Erwerbstätigenwachs-
tum – somit zu einer graduellen Angleichung an die Kapitalintensitäten der alten Länder. Dies sind gute 
Voraussetzungen für eine weiterhin voranschreitende Konvergenz. 
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etwa gleichauf mit westdeutschen Ländern wie Niedersach-
sen, Schleswig-Holstein oder Nordrhein-Westfalen. Bei den 
Investitionen je Erwerbstätigen gibt es also weniger eine Ost-
West als vielmehr eine Nord-Süd-Trennung. Lediglich Ham-
burg als Stadtstaat stellt hierbei eine Ausnahme dar. Dies ist 
wohl so zu interpretieren, dass, da die Investitionen wesent-
lich von den Zukunftserwartungen getrieben sind, die priva-
ten Investitionsmittel primär in die expandierenden Regio-
nen fließen. Denn alle Prognosen gehen davon aus, dass ge-
rade die Ballungszentren im Süden (und eben auch Hamburg) 
attraktive Standorte bleiben werden. In Regionen, bei denen 

demographisch bedingt das Arbeitsangebot in Zukunft stark 
zurückgehen wird (und hierzu gehören neben den ostdeut-
schen Bundesländern insbesondere auch Nordrhein-West
falen und das Saarland), scheinen sich die Investoren hin
gegen eher zurückzuhalten. 

Ferner ist zu beachten, dass sich in den ostdeutschen 
Ländern beim Kapitalstock durchaus etwas getan hat. Der 
Kapitalstock je Erwerbstätigen hat ausgehend von einem 
niedrigeren Niveau in den ostdeutschen  Ländern zwischen 
2005 und 2014 – Zahlen für 2015 liegen noch nicht vor – durch 
die Bank prozentual weitaus stärker zugenommen als in den 

Abb. 1
Veränderung der Bruttoanlageinvestitionen (preisbereinigt) 2005–2015 (in %)

Quelle: VGRdL, Bruttoanlageinvestitionen in den Ländern der Bundesrepublik Deutschland 1991 bis 2015, Reihe 1, Länderergebnisse Band 3, Stand August 2017.�
� © ifo Institut

–25

–15

–5

5

15

25

Westdeutsche Bundesländer
ohne Berlin

Ostdeutsche Bundesländer
ohne Berlin

Anlageinvestitionen insgesamt Ausrüstungen Bauten

0

50

100

150

200

250

ST NW BE SL HB TH SN MV SH BB NI RP D HE BW BY HH

Quelle: VGRdL, Bruttoanlageinvestitionen in den Ländern der Bundesrepublik Deutschland 1991 bis 2015, Reihe 1, Länderergebnisse Band 3, Stand August 2017; VGRdL, 
Bruttoinlandsprodukt, Bruttowertschöpfung in den Ländern der Bundesrepublik Deutschland 1991 bis 2016, Stand März 2017.� © ifo Institut

Abb. 2
Kumulierte nominale Bruttoanlageinvestitionen 2005–2015 je Erwerbstätigen
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westdeutschen  Ländern (vgl. Abb. 3). Brandenburg, Mecklen-
burg-Vorpommern und Sachsen-Anhalt erreichen damit bei 
der Kapitalintensität inzwischen schon Rangplätze im ge-
samtdeutschen Mittelfeld. Trotz des Rückgangs der Investiti-
onen über die Zeit kommt es – auch durch das schwächere Er-

werbstätigenwachstum  – somit dennoch zu einer graduellen 
Angleichung an die Kapitalintensitäten der westdeutschen 
Länder. Dies sind gute Voraussetzungen für eine weiterhin 
voranschreitende Konvergenz – wenngleich diese natürlich 
auch von anderen Einflussgrößen abhängig ist. 

–10

–5

0

5

10

15

BE NW NI HB SH HE RP D SL BY BW HH ST SN BB TH MV

Quelle: VGRdL, Anlagevermögen in den Ländern der Bundesrepublik Deutschland 1991 bis 2014, Stand Juni 2017.� © ifo Institut

Abb. 3
Wachstum des Kapitalstocks (in konstanten Preisen) je Erwerbstätigen, 2005–2014 (in %)



35ifo Dresden berichtet   1 / 2018

Daten und prognosen

Wolfgang Nierhaus*

Vierteljährliche VGR für Sachsen:
Ergebnisse für das dritte Quartal 20171

Das preisbereinigte Bruttoinlandsprodukt (BIP) ist im dritten 
Vierteljahr 2017 gegenüber dem vergleichbaren Vorjahreszeit-
raum um 1,6 % gestiegen, nachdem es im zweiten Vierteljahr 
lediglich stagniert hatte (vgl. Tab. 1). Die Bruttowertschöp-
fung des Produzierenden Gewerbes (ohne Baugewerbe) und 

*	 Dr. Wolfgang Nierhaus ist wissenschaftlicher Mitarbeiter am ifo Institut – Leib-
niz-Institut für Wirtschaftsforschung an der Universität München e. V.

1	 Die Bereitstellung vierteljährlicher Ergebnisse für Sachsen erfolgt in 
Verantwortung des ifo Instituts. Die Berechnungen fußen auf den amtlichen 
Länderdaten, die vom Arbeitskreis Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen 
(VGR) der Länder ermittelt werden. Zudem werden seitens des Statistischen 
Landesamtes des Freistaates Sachsen aktuelle konjunkturstatistische Infor-
mationen bereitgestellt. Dies erfolgt im Rahmen der 2007 unterzeichneten 
Kooperationsvereinbarung mit der Niederlassung Dresden des ifo Instituts. 

In dieser Ausgabe werden erstmals die Ergebnisse für das dritte Viertel-
jahr 2017 nachgewiesen. Die Berechnungen sind abgestimmt auf die vom 
Arbeitskreis VGR der Länder am 30. März 2017 veröffentlichten Jahreser-
gebnisse sowie auf die am 25. September 2017 veröffentlichten Ergebnisse 
der BIP-Halbjahresrechnung. Allerdings unterbleibt eine bundesweite 
Koordinierung, wie dies bei den amtlichen Daten des Arbeitskreises üblich 
ist. Der vollständige Datensatz für den Zeitraum Q1/1996 bis Q3/2017 steht 
auf der ifo Dresden Homepage zum Download zur Verfügung. Zur Methodik 
siehe W. Nierhaus, Vierteljährliche Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen 
für den Freistaat Sachsen mit Hilfe temporaler Disaggregation, in: Statistik 
in Sachsen, 1/2008, S. 1–15.

Tab. 1
Bruttoinlandsprodukt und Bruttowertschöpfung in Sachsen (preisbereinigt)

Quelle: Arbeitskreis Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder, Berechnungen des ifo Instituts.� © ifo Institut

Jahr, 
Quartal

Brutto
inlands
produkt

Güter
steuern 

abzüglich 
Subven
tionen

Bruttowertschöpfung

Brutto-
wertschöp-

fung aller 
Wirt-

schafts- 
bereiche

Land- und 
Forstwirt-

schaft, 
Fischerei

Produ
zierendes 
Gewerbe 

ohne 
Bau

gewerbe

Bau
gewerbe

Handel, 
Verkehr, 

Gast
gewerbe, 
Informa-

tion u. 
Kommu
nikation

Grund-
stücks- u. 

Wohnungs-
wesen, 
Finanz- 

 u. Unter-
nehmens-

dienstl.

Öffentl. u. 
sonstige 
Dienst
leister, 

Erziehung 
u. Gesund-

heit

2014 2,3 3,0 2,2 –3,7 10,9 1,7 –1,9 –0,4 0,1

2015 2,7 4,3 2,5 –15,1 4,3 0,8 3,5 1,5 2,0

2016 2,7 2,9 2,6 2,0 2,4 4,9 4,0 1,2 2,5

1 I 2015 2,4 3,8 2,2 –8,3 5,2 –0,5 1,8 1,2 1,5

2 I 2015 3,0 3,3 3,0 –15,9 5,9 0,5 3,4 2,0 2,0

3 I 2015 2,1 4,7 1,8 –18,3 1,4 0,5 4,0 1,3 2,2

4 I 2015 3,3 5,5 3,1 –16,9 5,0 2,4 4,7 1,3 2,5

1 I 2016 2,9 5,1 2,7 –4,3 2,8 6,3 4,0 0,7 2,7

2 I 2016 4,0 3,5 4,1 1,7 4,8 6,8 5,9 1,9 3,1

3 I 2016 2,2 2,7 2,1 3,4 1,1 4,6 3,3 1,0 2,5

4 I 2016 1,5 0,5 1,7 7,2 0,9 2,0 2,7 1,5 1,6

1 I 2017 2,5 2,2 2,6 6,7 3,2 0,4 2,7 3,8 1,4

2 I 2017 0,0 1,8 –0,2 3,0 –2,2 –1,3 0,7 1,6 –0,1

3 I 2017 1,6 0,2 1,7 7,8 1,7 0,8 1,8 3,7 0,1

des Baugewerbes dürften wieder das Vorjahresergebnis über-
troffen haben. Die Trend-Konjunktur-Komponenten sind am 
aktuellen Rand für alle Wirtschaftsbereiche wieder nach oben 
gerichtet (vgl. Abb. 1).
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Abb. 1
Trend-Konjunktur-Komponenten von Bruttoinlandsprodukt und Bruttowertschöpfung in ausgewählten Wirtschaftsbereichen  
in Sachsen (preisbereinigt, verkettet)a

Quelle: Arbeitskreis Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder, Berechnungen des ifo Instituts.� © ifo Institut
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OSTDEUTSCHLAND

Der ifo Geschäftsklimaindex der gewerblichen Wirtschaft in 
Ostdeutschland verbesserte sich im Dezember und Januar 
abermals (vgl. Abb. 1). Mit 115,1 Punkten übertraf der Index 
im Januar 2018 sogar den erst im September 2017 aufgestell-
ten historischen Höchstwert. Während die Lageeinschätzun-
gen der ostdeutschen Unternehmer in diesem Zeitraum kräf-
tig zulegten, kühlten ihre Geschäftserwartungen etwas ab. 
Die ostdeutschen Unternehmer starten mit guten Geschäf-
ten ins neue Jahr.

Die Stimmung des ostdeutschen Verarbeitenden Ge
werbes war im Dezember und Januar ungebrochen hoch. 
Der Auftragsbestand der Befragungsteilnehmer verbesserte 
sich abermals, und die ohnehin hohe Auslastung der Maschi-
nen und Anlagen nahm weiter zu. Entsprechend verbes
serten sich auch die Lageeinschätzungen der Unternehmer. 
Gleichwohl trübten sich die Geschäftsaussichten der Befra-
gungsteilnehmer etwas ein. Immer weniger Befragungsteil-
nehmer scheinen davon auszugehen, dass sich ihre Ge-
schäftslage in den kommenden Monaten noch weiter ver-
bessern lässt, nicht zuletzt auch wegen der hohen Kapa
zitätsauslastung und den zunehmenden Schwierigkeiten, 
benötigte Fachkräfte zu akquirieren. Die ifo Konjunkturuhr 
des Verarbeitenden Gewerbes steht nach wie vor tief im 
Quadranten „Boom“.

Nach einem kleinen Dämpfer im November stieg die 
Stimmung der ostdeutschen Bauunternehmer im Dezember 
und Januar zusehends. Einhergehend mit vollen Auftrags
büchern und weiter zunehmender Geräteauslastung nahmen 
auch die Lageeinschätzungen der befragten Unternehmer 
weiter zu. Dennoch gehen auch im Baugewerbe immer weni-
ger Unternehmer davon aus, dass sich ihre Geschäftssituation 
in den kommenden Monaten noch verbessern könnte. 

Auch das Geschäftsklima der ostdeutschen Handels
unternehmen hellte sich im zwischen Dezember und Januar 
weiter auf. Die Befragungsteilnehmer aus Groß- und Einzel-
handel bewerteten sowohl ihre derzeitige Geschäftslage als 
auch ihre Geschäftserwartungen besser als noch im Herbst. 
Einzig die Geschäftserwartungen der Einzelhändler ließen 
leicht nach.

Mit der guten Geschäftslage stieg auch das sächsische 
Beschäftigungsbarometer weiter. Insbesondere Betriebe aus 
Industrie und Großhandel planten, ihre personellen Kapazitä-
ten weiter auszubauen.

Jannik A. Nauerth*

ifo Konjunkturumfragen Ostdeutschland  
und Sachsen: Mit gutem Rutsch ins neue Jahr

*	 Jannik A. Nauerth ist Doktorand an der Niederlassung Dresden des ifo 
Instituts – Leibniz-Institut für Wirtschaftsforschung München an der Universität 
München e. V.
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SACHSEN

Das Geschäftsklima im Freistaat Sachsen notierte im Dezem-
ber und Januar leicht oberhalb der im Herbst erreichten 
Werte (vgl. Abb. 2). Die befragten Unternehmer aus der ge-
werblichen Wirtschaft bewerteten ihre laufenden Geschäfte 
deutlich besser als noch im Oktober und November. Aller-
dings ließen zeitgleich die Geschäftserwartungen der säch
sischen Unternehmer weiter nach. Auch in Sachsen gehen 
immer weniger Unternehmer davon aus, dass sich ihre Ge-
schäfte in den nächsten Monaten verbessern werden.

Die Stimmung der sächsischen Industrie kühlte über den 
Jahreswechsel hinweg ebenfalls etwas ab. Der Auftrags
bestand der sächsischen Befragungsteilnehmer verbesserte 
sich und ihre Fertigwarenlager leerten sich zunehmend. Ent-
sprechend fiel die Lageeinschätzung der Unternehmer gut aus 
und erreichten bisher unbekannte Höhen. Dennoch trübten 
sich die Aussichten der Betriebe für die kommenden sechs 
Monate weiter ein.

Der Geschäftsklimaindex des sächsischen Bauhaupt
gewerbes erlebte im Dezember ein zeitweiliges Hoch, der In-
dex normalisierte sich aber bereits im Januar wieder. Die Auf-
tragsbücher der Befragungsteilnehmer füllten sich zwischen 
Dezember und Januar stetig, und auch die Geräteauslastung 
stieg kontinuierlich. Zudem nahmen die Beeinträchtigungen 
durch Arbeitskräftemangel spürbar ab, nur noch jeder zehnte 
Befragungsteilnehmer zeigte sich betroffen. Einhergehend 
mit diesen Entwicklungen zog auch die Geschäftslage im Mit-
tel an. Ausgehend von der derzeit guten Geschäftslage gingen 
allerdings zunehmend weniger Unternehmer davon aus, dass 
sich ihre Geschäftslage in Zukunft noch weiter verbessern 
dürfte. Der Ausblick auf die kommenden sechs Monate trübte 
sich weiter ein. 

Das Geschäftsklima des sächsischen Handels hellte sich 
von Dezember bis Januar weiter auf. Die sächsischen Groß-
händler hoben sowohl ihre Geschäftslage als auch ihre Ge-
schäftserwartungen spürbar an. Die Stimmung der Einzel-
händler kühlte derweil leicht ab. Zwar verbesserten sich die 
Lageeinschätzungen der Unternehmer. Der Ausblick auf die 
kommenden Monate verdunkelte sich aber zusehends.

Die Perspektiven für den sächsischen Arbeitsmarkt kühl-
ten sich im Dezember und Januar etwas ab. Im Baugewerbe 
und in der Industrie gingen die Beschäftigungserwartungen 
der Unternehmer leicht zurück. Nur der Großhandel plante, 
seine Beschäftigung etwas auszuweiten.
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Abb. 3
Ausgewählte Indikatoren aus dem ifo Konjunkturtest für Ostdeutschland und Sachsena 
ifo Konjunkturumfrage im Januar 2018

Quelle: ifo Institut.� © ifo Institut
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Am 26. und 27. Januar 2018 veranstaltete die Dresdner 
Niederlassung des ifo Instituts zusammen mit der Helmut- 
Schmidt-Universität Hamburg den 12. ifo Dresden Work-
shop Makroökonomik und Konjunktur. Der Workshop bot 
Nachwuchsforschern ein Forum für die Diskussion ihrer lau-
fenden Forschungsarbeiten aus der Konjunkturforschung 
und der makroökonomischen Politik. Schwerpunkte in die-
sem Jahr waren die Geldpolitik in der Eurozone sowie Me
thoden der Kurzfristprognose. Zu den Teilnehmern zählten 
Doktoranden und Post-Docs aus Deutschland, Finnland, 
Norwegen, der Schweiz und Spanien.

In der Reihe Dresdner Vorträge zur Wirtschaftspolitik 
sprach am 14. Februar 2018 Prof. Dr. Tobias Just zum Thema 
„Städte – höher, weiter, nur noch für die Reichen?“. Tobias 
Just ist Inhaber des Lehrstuhls für Immobilienwirtschaft an 
der IREBS International Real Estate Business School der Uni-
versität Regensburg sowie Wissenschaftlicher Leiter und Ge-
schäftsführer der IRE|BS Immobilienakademie. Außerdem ist 
er ist Präsident der gif Gesellschaft für Immobilienwirtschaft-
liche Forschung e. V.

In den letzten Jahren sind die Wohnungspreise und -mie-
ten in vielen deutschen Städten stark gestiegen. Häufig wird 
die Forderung nach Nachverdichtung und vertikaler Erschlie-
ßung erhoben, um mehr Wohnraum in den Städten zu schaf-

fen. Jedoch sind solche Eingriffe politisch schwer durchzuset-
zen, wie das Beispiel des Tempelhofer Felds in Berlin zeigt. 
Ohne Korrekturen, so die Befürchtung, werden Städte aber 
unerschwinglich – selbst für mittlere Einkommensgruppen. 
Auflagenlösungen oder Verbotslösungen (Mietpreisbremsen, 
Milieuschutz etc.) drängen sich dann in einigen Kommunen 
als letzte Alternative politisch auf – bieten allerdings keine 
Lösung, da sie die Ursache nicht angehen. Weil vier Fünftel  
der Menschen in Städten wohnen (wollen), sind Lösungen 
dringend notwendig. Wie viel Lösung bietet der Markt, wie  
viel Lösung bietet der Staat? Wie viel Lösung bietet die ruhige 
Hand? 

Als weitere ifo Veranstaltung wird am 22. und 23. März 2018 
der 8. ifo Dresden Workshop on Labour Economics and 
Social Policy abgehalten. Der Workshop wird in Zusammen-
arbeit mit der Technischen Universität (TU) Dresden durch-
geführt. Inhaltliche Schwerpunkte sollen in diesem Jahr 
Migration und Integrationsmaßnahmen, Determinanten und 
Resultate von Bildung sowie Arbeitsmarkt und Sozialpolitik 
in alternden Gesellschaften sein.

Weiterführende Informationen zu diesen Veranstaltungen 
finden Sie auf der Homepage von ifo Dresden (www.ifo- 
dresden.de) unter der Rubrik Veranstaltungen.

ifo Veranstaltungen
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Rösel, Felix, „Demographic Change and Fiscal Inequalities in 
German Cities 1950–2030“, Vortrag bei der ifo-Weihnachts
konferenz 2017, ifo Institut, 12. Dezember 2017, München.

Rösel, Felix, „Activated History – The Case of the Turkish Sieges 
of Vienna“, Vortrag bei der ifo-Weihnachtskonferenz 2017, ifo 
Institut, 12. Dezember 2017, München.

Ochsner, Christian, „Activated History – The Case of the Tur
kish Sieges of Vienna“, Vortrag beim Job Market Workshop in 
Economic History, Universität Bonn und Macrohistory Lab, 
13. Dezember 2017, Bonn.

Ochsner, Christian, „Activated History – The Case of the Tur
kish Sieges of Vienna“, Vortrag an der Jahrestagung der 
Spanish Economic Association (SAEe), Universitat Pompeu 
Fabra, 14.–16. Dezember 2017, Barcelona (Spanien).

Ochsner, Christian, „Dismantled Once, Diverged Forever? A 
Quasi-natural Experiment of Red Army’s Misdeeds in Post-
WWII Europe“, Vortrag am Royal Economic Society (RES) PhD 
Meeting 2017/2018, Westminster Business School, 19. Dezem-
ber 2017, London (Großbritannien).

Ochsner, Christian, „Migrating Extremists“, Vortrag im Rah
men der Poster-Sessions an der Jahrestagung der American 
Economic Association / Allied Social Science Association (AEA| 
ASSA), 05.–07. Januar 2018, Philadelphia (USA).

Heisig, Katharina, „Early Childhood Influences on the Deve
lopment of Gender Achievement Gaps“, Vortrag im Rahmen 
des Brown Bag Seminars der TU Dresden, 10. Januar 2018, 
Dresden.

Ragnitz, Joachim, „Die Zukunft der Regionalförderung in 
Deutschland“, Vortrag beim Verband der sächsischen Wirt
schaft, 11. Januar 2018, Dresden.

Ragnitz, Joachim, „Wirtschaftliche Entwicklung in Sachsen: 
Bleibt die Angleichung der Lebensverhältnisse eine Illusion?“,  
Vortrag anlässlich einer Vorlesungsreihe der Dresdner Senio
renakademie, 25. Januar 2018, Dresden.

Ragnitz, Joachim, „Sachsen und die Europäische Union“, 
Impulsreferat und Podiumsdiskussion an der IHK Chemnitz, 
30. Januar 2018, Dresden.

Ragnitz, Joachim, „Wirtschaftliche Perspektiven für das Jahr 
2018“, Erfurter Konjunkturgespräch, Industrie- und Handels
kammer (IHK) Erfurt, 8. Februar 2018, Erfurt.

ifo Vorträge
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ifo Dresden Studie 79: Optionen einer Weiterentwicklung 
der Indikatorik für die von der EU abgegrenzten Regional
fördergebiete nach 2020
Joachim Ragnitz, Gerhard Untiedt und Michael Weber, 
120 S., München/Dresden 20217, ISBN 978-3-95942-042-6, 
15,– Euro zzgl. Versandkosten
In Deutschland ist die Herstellung gleichwertiger Lebens
verhältnisse ein wichtiges Ziel des wirtschaftspolitischen 
Handelns von Bund und Ländern. Das zentrale Instrument 
hierfür ist die Gemeinschaftsaufgabe „Verbesserung der regio
nalen Wirtschaftsstruktur“ (GRW), bei der Bund und Länder 
gemeinschaftlich Unternehmen in Regionen mit schwerwie-
genden wirtschaftlichen Strukturproblemen bei Aufbau und 
Erweiterung von Produktionsstätten und bei Vernetzungs
aktivitäten finanziell unterstützen. 

Die Festlegung der GRW-Förderregionen muss eine Reihe 
von EU-Vorgaben beachten. Regionalbeihilfen sind demnach 
nur für Regionen zulässig, die bestimmte Kriterien erfüllen. 
Zudem darf der Bevölkerungsanteil in Regionalfördergebieten 
einen bestimmten, von der Europäischen Kommission fest
gelegten Anteil der nationalen Bevölkerung (Bevölkerungs-
plafonds) nicht überschreiten. Gegenwärtig beläuft sich der 
von der EU zugelassene Bevölkerungsplafonds für Deutsch-
land auf knapp 26 % der deutschen Bevölkerung. 

In welchem Umfang Deutschland nach 2020 Fördergebiete 
ausweisen kann, ist derzeit unklar. Die positive wirtschaft
liche Entwicklung in Deutschland in Relation zu der Mehrheit 
der EU-Mitgliedsstaaten sowie der angekündigte EU-Austritt 
Großbritanniens, welcher zu einer Absenkung des EU-Durch-
schnittswerts bei der Wirtschaftsleistung führen dürfte, las-

ifo Veröffentlichungen

sen bei Fortgeltung der aktuellen Kriterien in den Leitlinien 
für Regionalentwicklung 2014–2020 eine Absenkung des deut-
schen Bevölkerungsplafonds für die Förderperiode ab 2021 
auf nur noch rund 18,8 % der Gesamtbevölkerung Deutsch-
lands erwarten.

In dem dieser Studie zugrunde liegenden Projekt wurden 
Optionen entwickelt, wie sich die Kriterien zur Bestimmung 
und Abgrenzung der EU-Regionalfördergebiete (und damit 
der Fördergebiete für die deutsche GRW-Förderung) nach 
2020 weiterentwickeln lassen könnten. Es werden Ansatz-
punkte dafür aufgezeigt, wie durch Modifikation bzw. Erwei-
terung der verwendeten Indikatoren und Kriterien ein höhe-
rer Bevölkerungsplafonds für Deutschland erreicht werden 
kann, um damit in Anbetracht der fortbestehenden regional-
wirtschaftlichen Problemlagen in den strukturschwächeren 
Räumen auch künftig die GRW-Förderung als regionalökono-
misches Instrument fortführen zu können. 

Bauer, David, Ragnitz, Joachim und Felix Rösel (2017), Zur 
Neuregelung des Finanzausgleichs: Ein Beitrag zum Abbau 
regionaler Ungleichheit?, WISO Diskurs 17/2017, Friedrich-
Ebert-Stiftung, Bonn.

Karmann, Alexander und Felix Rösel (2018), „Effizienz im 
Krankenhaussektor – Ein Langzeit-Benchmark der Länder“, 
Wirtschaftsdienst 98 (1), S. 50–55.

Karmann, Alexander und Felix Rösel (2017), „Hospital Policy 
and Productivity – Evidence from German States“, Health 
Economics 26 (12), S. 1 548–1 565.
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hinten und der Aufsatz wird sehr schwer lesbar.

•	 Textlänge zwischen 5 und 10 Seiten
•	 Text als Word-Datei (Fließtext einspaltig)
•	 Abbildungen und Tabellen als Excel-Dateien (mit zugrundeliegenden Daten)
•	 Grafiken als pdf- oder jpg-Dateien in möglichst hoher Auflösung
•	 Das Heft erscheint in den Farben Schwarz/Grün (bitte beim Einfärben der Abbildungen  

und Grafiken beachten)

Die Autoren werden immer ausschließlich nach dem Alphabet sortiert, nicht nach „Rang“  
der Autoren oder Anteil der Mitarbeit am Text.

Für jede ifo Publikation bitten wir um die Anfertigung eines Abstracts, dies meint eine kurze 
inhaltliche Zusammenfassung von maximal 12 Zeilen Umfang.

Da die Beiträge nicht sehr lang sind, sollten die Überschriften möglichst nicht nummeriert  
werden (möglichst nur gleichrangige Teilüberschriften, nicht zu viele Stufungen verwenden). 




